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'
Die allgemeine Finanzdebatte wurde gestern in zwei

Sitzungen zu Ende gebracht . Von der zweiten Serie der
Parteiredner kam zunächst der Adg. Dr . S ch o f e r zum
Wort , dessen Rede ganz auf das System „Waldmichel"
-ugeschnitten war . Herr Schofer erhielt zwar von seiner
Fraktion sehr viel Zustimmung , allein die Bedeutung
seiner Rede wurde dadurch nicht größer . Die Entrüstung ,die Herr Dr . Schofer fortgesetzt mimt , macht nicht den Ein¬
druck der Natürlichkeit . Soweit Herr Dr . schofer po¬
lemisch operierte , konnten seine Ausführungen nicht im¬
ponieren . Mehr Glück hatte er mit seiner Kritil
— das Jesuitengesetz.

Eine glänzende Rede hielt dann Genosse Dr . Frank .
Seine Abrechnung mit dem Zentrum , seine demagogische
Wahlagitation und seine doppelzüngige unwahre Politik
machten im ganzen Hause tiefen Eindruck. Mit ätzender
Kronie geißelte er auch die Konservativen, die sich als
rechtsstehende Vereinigung bezeichnet habe , offenbar nur
deshalb , weil einige ihrer Mitglieder zu weit links stehen .Mit großem Geschick verteidigte Gen . Frank die Stellungder Jahrhundertfeier . Eine sehr treffende Kritik übte
unser Genosse auch an dem Staatsminister , der sich veran¬
laßt gesehen hat , den preußischen Junker Graf Jork von
Wartenburg in Schutz zu nehmen.

Die Rede des Genossen Dr . Frank rief drei Minister
auf den Plan , den Staatsminister v. D u s ch, Herrn von
B o d m a n und Herrn R h e i n b o l d t , die zu einigen
Bemerkungen unseres Redners kurz Stellung nahmen.
In der NachniittaMitzung hielt der nationalliberale Abg,
Dietrich eine geharnischte Philippika

'
gegen die Kon¬

servativen und das Zentrum , die teilweise recht lebhafte
Stimmungen hervorrief . Der zweite Redner der Fort -
schrittler, Abg. Hummel , verbreitete sich ausführlich
über die finanzpolitischen Fragen . Im politischen Teil
seiner Rede wandte sich Herr Hummel sehr scharf gegen
das Zentrum , dessen Kampfesweise die Grenzen der Zu¬
lässigkeit weit überschritten.

Tie Kons raativen schickten als zweiten Redner den
. !lbg . Fischer , der früher bei den Fortschrittlern war .ins Feld . Er bekannte sich als Vater des konserv itwin
Antrags auf Verstaatlichung der Volksschule und verbreitete
sich des langen und breiten über den Schulhausbau rc :-
der Heimatgemeinde . Für die Flucht vom Lande machte
her Redner die Beamten verantwortlich . Wir sind n .' n
gierig , ob der ,,Bad . Beob.

" auch gegen den konservative!:
Redner die Beamten loshetzt .

Da die weiter voraemertten Redner auf das Wort ver¬
zichten , konnte der P ' äsidcnt die Debatte kurz nach 0 Uhr
abci ds schließ-":.

#
14. öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer .

85. Karlsruhe , 16. Januar .
Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 9 .25 Uhr.
Am Regierungstisch : Staatsminister v. Dusch , die Mini¬

ster v . B o d m a n , Tr . R h e i n b o l d t , Dr . Böhm .
Im Eingang befinden sich eine Petition des Vereins badi¬

scher S ch i r r m e i st e r um Vermehrung der Stellen in Ge-
haltsklasse II 3 betr .

Fortsetzung der Finanzdebattr.
Abg . Dr . Schofer (Ztr . ) behandelt eingangs einige Fragen

»er Wirtschaftspolitik . Der Redner wendet sich gegen die Demo¬kraten . bei denen alle Stellungen zu den Zöllen vertreten sind :
Lufrechterhaltung , Abbau und Abschaffung der Zölle. Es freut

. mich, daß die Regierung ihr Eintreten für die bisherigen Schutz-
zölle zusagte. In unseren Schulen wird mehr geleistet als es
vom Abg . Kolb hingestellt wird. Durch das Vielerlei in den
Schulen wird Notwendiges vernachlässigt . Das Vielerlei bedeutet
eine Versündigung an den Kindern . Zu den Wahlen ist Ver¬
schiedenes zu lagen . Mir scheint, daß man sich darüber einig ist,daß der Großblock sehr schwere Hiebe bekommen hat. Die Linke
stellte sich das $ iei, eine Zweidrittelmehrheit zu erobern ; von
diesem Ziel ist sie weit entfernt . Die schwerste Niederlage erlitt
die Sozialdemokratie . Einem Teil der Ursachen kamen die HerrenRebmann und Venedey nahe. Der Erfolg von 1909 rächte sichjetzt. Was die Beamten betrifft , so läßt sich über diese manchessagen. Als im Jahre 1909 die Beamten sozialdemokratischwähl¬ten, hörte man andere Töne als jetzt. Wenn die OffenburgerEisenbahner diesmal anders wählten , so haben sie die Geber¬stuhl- und Beichtstuhlpolitik satt . Tie Benutzung der Dotations -
Konferenz kann ich nicht als Demagogie empfinden. Auf die
Demagogie versteht sich die Sozialdemokratie besser . (Abg . Kolb :Sie sind jedenfalls darin Meister ! ) Es ist Pflicht jedes Geist¬lichen, gegendie Unterminierung des Glaubens Front zu machen .Die sozialdemokratische Presie arbeitet vielfach für den Kirchen -auStritt . Ta wäre es eine Pflichtvergesienheit der Geistlichen ,dagegen nicht Front zu machen . De mbadischen Volke sind dieÄugen aufgegangen und es will eine andere Politik. Daß dieSozialdemokratie im Großblock die Führung hat, kann nicht be¬stritten werden . Das badische Volk will nicht die Abhängigkeitvon der Sozialdemokratie , das ist die w a h r e U r s a'

ch e des Aus¬falls der letzten Wahlen . Wenn gesagt wird, daß das Zentrumme politische Herrschaft in Baden will , so ist das lediglich einWauwau , weiter nichts. Die Zermürb,in -, der nationalllberaleu -

Partei in Baden macht sich bemerkbar. Wir wollen keine reaktio¬
näre Politik ; wir wollen aber auch keine revolutionäre Politik .Neben Herrn Kolb gibt es auch eine Rosa Luxemburg. Die So¬
zialdemokratie kann auch russisch werden. Es gibt auch badische
Abgeordnete, die in Berlin über den Maflenstreik reden. Was
die Sammlungspolitik betrifft , so sagte Wacker schon 1903, daßman die Nationalliberalen gegen die Sozialdemokraten unter¬
stützen soll . Wenn allerdings nationalliberale Grotzblockgegnereinen sozialdemokratischen Präsidenten wählen, so muß man sich
fragen ob diese Sammlungspolitik noch einen Wert hat . Die
Kirche muß als Religion international sein. Tie Sozialdemo¬kratie ist nicht national , sondern internationl . Was die K l o st e r-
frage betrifft , so hoffen wir , daß endlich diese Hoffnung der
Kirche erfüllt wird . Es ist dies eine Forderung der Gerechtigkeitund eine Forderung der Freiheit . Als vor einem Jahrzehnt diese
Frage schon einmal schwebte, da liefen die Nationalliberalen im
ganzen Lande umher und riefen eine Hetze dagegen ins Leben .
Auch der Jesuit hat ein fühlendes Herz, das man nicht vom deur-
schen Vaterlands ausschließen soll. Die ganze Jesuiten -
frage ist ein Unrecht , das nun schon 50 Jahre besteht . Der ge¬
samte badische Klerus wünscht die Rückkehr der Jesuiten . Die
neue Verordnung gegen die Jesuiten war ein Unrecht . Die
Gründe für das Jesuitengesetz stammen aus dem 16. und 17 .
Jahrhundert . Wenn ein Teil der Katholiken Orden verlangt , so
muß man sie ihnen geben. Die Regierung sollte dafür sorgen,
daß die Katholiken freudigen Herzens Schulter an Schulter gegenden äußeren und inneren Fernd kämpfen. (Beifall im Zen¬trum .)

Kultusminister Dr . Böhm : Herr Abg . Schofer stellte das
Jesuitengesetz als ein Unrecht, als eine Ungeheuerlichkeit hin. Ichwill jetzt nicht die Gründe für das Jesuitengesetz entwickeln , über
die wir uns doch nicht verständigen werden. Heute interessiertunS nur die neue Interpretation vom November 1912. Da muß
ich sagen, daß mir , seit ich Minister bin, zwei Fälle über eine
Tätigkeit der Jesuiten entgegen der Verordnung bekannt wurden.Wir gingen jedoch nicht im geringsten vor . Da kam der bayerische
Antrag , womit der BundeSrat in die Lage kam, eine neue Inter¬
pretation zu schaffen . Damit mußten wir zu einer gewissen Ver¬
schärfung gegen den früheren Zustand kommen . Nun mußte sich
daS Ministerium entscheiden , wie eS sich zu den Vorträgen des
Jesuitenpaters CohauSz stellen sollte . Da gilt nun die Tatsache,
daß Rechtsinterpretation « ! sofort, ja sogar rückwirkend , in tzxcrfttreten . Die Eröffnung wurde dem Jesuitenpater Cohaukz in
bester Form gemacht. Als ich die Ankündigung der Freiburger
Versammlung laS, war ich betrübt , weil ich sah, daß gerade durch
die Art der Ankündigung dieser Vorträge wirklich religiöse Ge¬
fühle verletzt werden mußten . Gelegentlich des Pforzheimer Vor¬
trags wurde im „ Pfälzer Boten " gesagt, daß die Katholiken sich
nicht nach der Verordnung richten sollten . Wenn ein Jesuiten¬
pater über die „Wahrheit über seinen Orden " spricht , so muß erauS selbstverständlichenGründen auf religiöse Fragen zu sprechenkommen, was eben nicht angängig ist. Ich gebe zu, daß die In¬
terpretation des Jesuitcngesetzes auf Schwierigkeiten stößt . ( Abg.
Kopf : Dann hätten Sie nicht zustimmen sollen . ) Ich gebe zu,daß ich, wenn die Frage jetzt im Bundesrat behandelt würde, auf
diese Schwierigkeit Hinweisen würde. ( Heiterkeit. ) Man ist dar¬
nach klüger als früher . Ueber die Klosterfrage kann ich
heute noch keine Erklärung abgeben. Mein Standpunkt ist der
meines Vorgängers , demgemäß keine badische Regierung die
Frage prinzipiell ablehnen kann. Ich hoffe , daß die Verhandlun¬
gen nicht unmöglich gemacht werden. Der Aufwand für dre
Volksschulen in den letzten Jahrzehnten ist stets gestiegen .Wir können uns neben anderen Staaten wohl sehen laffen. Zu¬
gegeben muß allerdings werden , daß im Verhältnis die drei Hoch¬
schulen uns viel Geld kosten. Wir werden sehen , daß wir unsereSchulen auf der Höhe halten , auf der sie jetzt stehen . Wir habeneine blühende Volksschule . Was die Zumutungen an die Schüler
betrifft , so muß zugegeben werden, daß sie vielfach sehr hohe sind .
Ich werde daraus sehen , daß nicht das Vielerlei in der
Volksschule herrscht, sondern das Gründliche . Es ist eine
feste Hand nötig , wie Abg . Schofer mit Recht sagte , um von den
Schulen die vielen neuen Experimente sernzuhalten . Die Volks¬
schule kann nur dann gut sein , wenn der L e h r e r st a n d ein
guter ist, wozu gute Gehälter nötig sind . Ich bin der Ansicht,daß viel zu viel höhere Schulen bestehen und zu viele
Schüler in diese gehen. Ich werde in dieser Hinsicht Mäßigkeitveranlassen . Der Antrag der Konservativen auf Verstaatlichungder Volksschule wunderte mich sehr . Abg Kolb sagte mit Recht,daß das eine Forderung der Demokratie sei. Wenn der Abg.
Banschbach berechnet, ob das Land besser fährt , wenn der Staaralle Kosten der Volksschulen , auch die der Städte , übernimmt , sowird er zu anderen Ansichten kommen . Ich kann für diese Ver¬
staatlichung nicht die Verantwortung übernehmen. Der Abg .Zehnter machte andere Vorschläge . Abg . Zehnter ist, wie ich ge-
stehen mutz , ein besserer Rechner , als Abg . Banschbach . (Abg.S ü ß k i n d : Ein schöner Vergleich. — Heiterkeit. ) Die von Abg.Zehnter gegebenen Anregungen auf Arbeitsteilung bei den Hoch¬
schulen lassen sich leider nicht verwirklichen. Was Abg . Kolb üherdie Anhäufung der großen Vermögen bei einzelnen Vermögensagte, so muß gesagt werden , daß die Besitzer der großen Ver¬
mögen auch große Schenkungen machen , wofür wir ihnen dankbar
sind . Den Städten müssen wir für ihr Entgegenkommen bei den
Schulbauten , besonders in Heidelberg, Freiburg und Karlsruhe ,dankbar sein . Beim Fall der Lehrerin in Messelhausen mußtedie Regierung so verfahren , wie es der Fall war , da sonst ein
Widerspruch mit dem Gesetz , das simultane Schulen vorschreibt ,entstände nwäre . Tie Staatshoheit muß auf alle Fälle hochge¬halten werden . Tie Großh . Regierung wird daran festhalten, daßan dem simultanen Charakter der Volksschule nicht gerüttelt wer¬den kann.

Abg. Dr . Frank (Soz .) :
Was wir heute dom Abg . Dr . Schofer hörten, war eine Art

schwarzer Marseillaise . Der Jubel des Zentrums im Landena chdem Ausfall der Wahlen fand hier kein Echo. Was Herr
Abg . Schofer als Ergebnis seiner Forschung über den Wahl-auSsall erwähnte , ist nicht wichtig .
Dem Abg . Schofer und seiner Partei fehlt jeder Beruf überrevolutionäre KampkcSweise »u Gericht zu scheu.

Denn was wir heute vom Zentrum über die Stellung des Zen¬trums zum Fall Cohausz und zu andern Fällen hörten, ist
nicht nur ein Ausfluß revolutionären Geistes, sondern das was
geschah , waren auch revolutionäre Handlungen . Gleiches giltvon der Stellung des Zentrums zur Monarchie, denn der Wald-
michel» der bis heute noch nicht abgeschüttelt wurde, ist revolu¬
tionär . Der Kampf des Zentrums gegen die Sozialdemokratiewird nicht aus prinzipiellen Gründen geführt , sondern aus
taktischen Ursachen. Am besten beleuchtet dies die Tatsache ,daß das Zentrum sich jetzt fragt , ob cS bei diesen Ergebnissenes sich nicht überlegen mutz , wieder nationalliberale Kandidaten
zu wählen . Ter Kampf deS Zentrums gegen unS erfolgt nichtaus den geistigen Motiven , den Kamps gegen die „Revolution"
zu führen , sondern ist eine rein taktische Frage . Herr Schoferäußerte sich auch noch über Demagogie. Gerade die Art , wie erdies tat , beweist jedoch, wie e r zur Demagogie steht. Ichbehaupte , daß die

Zentrumspartei
jahrzehntelang das übte , was sie den andern bürgerlichen Par¬teien heute vorwirft , nämlich die Unterstützung der Sozialdemo¬kratie. Abg. Schofer behauptet , mein Freund Kolb hätte vor¬
gestern in seiner Rede Vorwürfe gegen die Beamten ge¬
macht . ES ist dies nicht richtig. Abg. Kolb erkannte sehr wohldie Notwendigkeit und Tätigkeit der Beamten an . An dem
Wahlausfall ist vor allem schuld die

Ausbeutung der Religio»
in einer Weise, wie eS noch nie der Fall war. Di« letzte Wahlwar eine Art

ReligionSkrieg.
Die Flugblätter beweisen dies . In diesen wurden z. B. Zu¬stände in Frankreich in krassester , entstellendster Formgeschildert. Das Ziel der Sozialdemokratie wird als die
Schändung der katholischen Religion hingestellt .
Ich halte derartige Aussagen , wie z . B. in der „ Waldshuter
Zeitung ", auS der der Redner einige Stellen verliest, für eine

Infamie .
In einem weiter verlesenen Wahlflugblatt heißt es, daß, wennman die schrecklichste Schändung der Religion verhindern wolle ,
so kann die Parole nur heißen : Spang . (Heiterkeit.) Die
Mundtotmachung der Gegner spielte wieder eine großeRolle im Wahlkampfe. Viele Lokale wurden uns vom Zentrum
gesperrt . Ein Beweis für dessen Toleranz und Freiheit . Eine
große Rolle spielte das letzte Struergesctz. Das Einkommen-
ftcuergesetz wurde im Wahlkampf in bedenklichster Weise um¬
gedeutet und ausgeschlachtet. Die früheren Mitglieder des Hau¬
ses werden sich erinnern , wie sehr gerade von der Linken ver¬
sucht wurde , beim Steuergesctz Erleichterungen für die wenig
Besitzenden herauszuschlagen . Die Regierung erklärte auf das
bestimmteste, daß sie nicht weiter gchen konnte . Das Gesetzwurde dann angenommen . Das Zentrum stimmte auch dafür.Was wurde aus dieser Annahme gemacht ? In entstellendsterWeise wurden diese Dinge ausgenützt und uns vorgcworfen,wir hätten „Volksverrat " geübt .

Nach dem Kampf , den Sie (die Rechte ) mit so bedenklichenMitteln führten , hätte man meinen sollen , daß Sie jetzt nachden Wahlen für die großen Forderungen der VoAeS eintretenwürden . Was tun Sie aber ? Ihre Haupttätigkeit erschöpft sichin der Behandlung der Jesuiten - und Klosterfrage .
Und zur Durchführung Ihrer Wünsche brauchen Sie die Partei ,die Sie so bekämpften.
Um Ihre diesbezüglichen Wünsche durchzuführen, brauchen Sieuns hier und im Reichstag . Ich war überrascht, daß Sie jetztmit diesen Wünschen an uns hcrantrcten . Bei den Wahlenarbeiteten Sie Arm in Arm mit d. n Konservativen und jetztkommen Sie zu uns . Herr Pfarrer Karl wurde von Ihnen
schon als Führer der Konservativen im Landtag gefeiert, derdann , wenn er gewählt worden wäre, die konservative Etatrede
hätte übernehmen müssen, mit der uns jetzt Herr Banschbacherfreute . (Heiterkeit . ) Es ist dies derselbe Herr Pfarrer Karl,der sich gegen unsere Partei wandte , aus dem Grunde , weil wir
die Aufhebung des Jesuitengesetzes verlangen . ES ist dies auchder gleiche Herr Pfarrer Karl , der in seinem Flugblatte ver¬
langte , daß man am Tage der Reformationserinnerung nicht
sozialdemokratisch wählen dürfe . Man sieht. Sie (dar Zentrum )können auch tolerant sein. Wir empfinden es als Genugruung,daß als Resultat des Kampfes gegen die Sozialdemokratie die
Tatsache in Erscheinung tritt , daß Sie uns zum Kampf um
die Freiheit der Kirche brauchen. WaS Sie selbst mit Füßentreten , verlangen Sie von uns . Wir treten für Aufhebung de»
Jesuitengesetzes ein , nicht wegen Ihrer Agitation , fonüerntrotz Ihrer Agitation . Trotzdem die Jesuiten speziell zumKampfe gegen uns gerufen werden , verlangen wir Aufhebungdes Ausnahmegesetz s , weil es eben ein Ausnahmegesetz ist. Ichhalte cs für die Pflicht der Regierung , für Aufhebung des
Jesuitengesctzes einzutreten . Erklärlich sst jedoch, daß dre Re¬
gierung verlangen muh , daß ein Gesetz geachtet wird, so lange
eS besteht . Mit der „Schonung " ist nichts g . tan ; es macht die?
zudem einen sonderbaren Eindruck, wenn die Regierung in einer
Hinsicht schonend vorgeht, in anderer Hinsicht «S aber nicht istlDas Gesetz muß aufgehoben werden. (Bravo ! im Zentrum .)Neben diesen kirchlichen Fragen hat daS Zentrum für die

sozialpolitischen Fragen
nichts iibmg . Vielleicht machen sich die ZentrumSarbei -ter darüber auch einmal Gedanken, welchen Raum in den Redendes Zentrums die kirchlichen Fragen und welchen die Arbeiter¬
fragen einnahmen . Der Abg . Dr . Zehnter verlangte sitzt alz
NncucsteS Sozialpolitik für die Unternehmer . Für die

Arbeitslosenversicherung
hat der badische Staat wieder keinen Betrag in den Etat ein¬
gesetzt , trotzdem dics vom Landtag einstimmig gewünscht wurde.Merkwürdig berührt die Stellung des Zentrums zur

Frage deS Berhältniswahlrechts .
Ich meine, das Zentrum hätte bis sitzt wohl Zeit finden dürfen,hierzu Stellung zu nehmen . Früher nahmen Sie zum Verhglt-niswahlrecht eine andere Stellung ein als jetzt. (Zwischenrufdes Abg Zehnter .) Diese veränderte Stellung kommj,wom
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daher, daß der frühere Abg . Wacker Sie geschwenkt hat. —
Gespannt war ich auf da»

Finanzprogramm
-des Zentrums . Das Zentrum will keine neuen Steuern , keine
Anleihen , keine Zuschläge zum Erbschaftssteuergesetz usf. Wie
will nun das Zentrum eigentlich die Deckung von Ausgaben
schaffen ? Ich weiß es nicht , wie Sie sich da die Sache denken ,
wenn Sie alle Arten der Deckung verwerfen . (Abg . NcuhauS :
Wie lautet Ihr Finanzprogramm ?) Diesmal machte dte

konservative Partei »
die bisher nur ein Schatten im Hause war . Versuche, sich auf
eigene Füße zu stellen . Sie nennt sich „Rechtsstehende Ver¬
einigung "

, deshalb wohl, weil einzelne Mitglieder weiter links
stehen . (Heiterkeit.) Der Unterrichtsminister erklärte bereits ,
daß der konservative Schulantrag eine sozialdemokratische For¬
derung sei . Herr Banschbach ist somit auch ein Freund der An¬
leihen, der geistigen Anleihen . (Heiterkeit. ) Unsere Forderun¬
gen bezüglich der Bolksschullasten sind wohl begründet . Früher
verbrachte der Mensch sein Laben am Orte seiner Geburt . Heute
ist diese Absperrung nicht mehr vorhanden . Die Bevölkerung
fluktuiert . Die Früchte der Schulen kommen daher dem ganzen
Lande zugute. Ich wiederhole, eS freut mich, die Konservativen
hier auf unserer Seite zu sehen . Herr Abg . Banschbach sprach
auch über das Hochschulwesen , wobei er den Wegfall einzelner
Fakultäten bei einer unserer zwei Universitäten verlangte . Die
juristische oder medizinische Fakultät kann er damit wohl nicht
gemeint haben ; er kann hier nur die theologische Fakultät im
Auge haben. AlS schlauer und geriebener Politiker wird Herr
Banschbach nun zugeben müssen , dass eS schwierig ist, die Wahl
zwischen diesen Städten zu treffen . Wir werden ihn unter¬
stützen, wenn er sich vielleicht später dazu entschließt, die Auf.
Hebung der theologischen Fakultäten vielleicht gleich an beiden
Universitäten zu beantragen . (Heiterkeit. ) An seiner Stellung
zum Falle Z a b e r n bewährte sich Herr Banschbach als wür¬
diger Parteigenosse des Herrn v. Oldenburg -Januschau . Viel¬
leicht macht sich Herr Banschbach einmal Gedanken darüber ,
welche Autorität zu schützen sei : die des Zivils oder deS Herrn
von Forftner . Was die

direkten Steuer »
setrisst , so sehe ich keinen andcrdn Weg, wenn wieder Ausgaben
nötig werden, als wieder neue direkte Steuern zu schaffen , da
wir indirekte unbedingt verwerfen . Es gibt nur einen Weg,
direkte Steuern zu verhüten , den nannte aber Herr ?lbg . Reb¬
mann , nämli chdie Verhinderung der hohen Ausgaben . Eß mag
die Ucbernahme der direkten Steuern auf das Rnich bedauerlich
sein, aber die? läßt sich nicht ändern . Ich glaube, daß die Ent¬
wicklung nicht eine partikularisiische, sondern eine unitarischr
sein wird . Das Reich wird die Grundlage für die Steuern
bilden , die Einzelstaaten und die Gemeinden werden Zuschläge
machen . Der jetzige Zustand hat sich überlebt . Die heutige
Form der Steuern wird jedoch erst dann eine andere werden,
wenn die politische Gestaltung eine andere sein wird . Der
Finanzminister sagte, er käme sich vor, wie das Mädchen aus der
Fremde . Dies trifft nicht zu. Das Mädchen aus der Fremde
bringt jedem etwas . ES bringt nichts. ( Heiterkeit. ) Bezüglich
der finanziellen Weiterentwicklung bin ich nicht so pessimistisch .
I chhoffe, daß die nächsten Par Jahre Ueberschüfse im
Finanzwesen bringen werden. Durch die Fatierung deS
Wehrbeitrags werden erhebliche Mehreinnahmen entstehen. ES
wird bedauerlicherweise versucht, den Wehrbeitrag abzufchieben.
Ich denke hier nicht an den von der Mannheimer „Dolksstimme"

veröffentlichten Fall eines Hausbesitzers, sondern an einen an -
der» schweren Fall , der im „Weinheimer Anzeiger" veröffentlicht
wurde. Da muh ich schon sagen, dah dies nicht nur eine ethische
Frage ist, nachdem der Wehvbcitrag an die große Zeit von vor
hundert Jahren anknüpft , sondern in diesem speziellen Falle auch
eine strafrechtliche. Ich möchte der Regierung anheimstellen,
ob dieser Fall nicht strafrechtlich verfolgt werden könnte. Der¬
artige Vorkommnisse müssen niedriger gehängt werden. ES
würde mich interessieren , von der Regierung zu erfahren , wie
sie sich zur Verlängerung der FatierungSfrist stellt . Da die
Banken überaus beschäftigt sind , wäre dies sehr zu begrüßen.

Dem Abg . NeuhauS möchte ich vor allem berichtigen, daß
eS nickt meine Aufgabe ist, ein Finanzprogramm zn machen .
Die Aeuherungen deS Abg . Kolb wurden falsch aufgefaßt . Ge¬
rade unsere Partei ist nicht für eine Schuldenwirtschaft . Wir
haben früher die Schuldenwirtschaft entschieden be¬
kämpft . Ohne Anleihen kommen wird aber nicht aus . Der
ganze jetzige Streit dreht sich nur um den Begriff werbende
Anlagen . Dinge wie RheiNhäfen usf., die der Volkswirtschaft
nützen, sind als werbende Anlagen zu betrachten. Wenn man
verschiedene der Aufgaben der letzten Jahrzehnte betrachtet, so
muß man sie als werbende Anlagen betrachten. Bei der BolkS-
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schule ist eS heute anders als früher . Früher waren Lehrer da
und keine Schulhäuser , heute sind Schulhäuser da und keine
Lehrer ! Die

Staatslotterie
bekämpften wir seinerzeit , weil wir nicht wollen, daß das Volk
zum Lottericspiel animiert wird . Wenn die Regierung keine
Reklame dafür macht , so tun es die Kollekteure. Es freut mich,
dah der Finanzminister sagte, daß kein Erfolg vorhanden sei .
Der Herr Staatsminister verteidigte den Grafen Jock von Wart -
tenberg wegen seines Ausspruchs im Herrenhaus gegen die
Aeußerung deS Hern Kolb. Die Verteidigung verblüffte . Ich
weiß nicht , ob dem Herrn Staatsminister bekannt ist. daß di«
Ausführumngen des Grafen von Warttenberg dem ganzen deut¬
schen Volke ins Gesicht schlagen und eS schwer beleidigen. Ich
weiß nicht , ob dem Herrn Staatsministcr die schwer kränkenden
Vorwürfe des Grafen bekannt sind . Ich glaube auch nicht , daß
er in diesem Falle die Aeuherungen anerkennt , wenn er nicht
ultrakonservativ ist. — Was die Stellung des Ministers zum
Frieden betrifft , so hätte ich eine bestimmtere Erklärung ge¬
wünscht . Es taucht in letzter Zeit das Gerücht von einer

neuen Militärvorlage
mit einigen hundert Millionen Mark auf . Die diesbezügliche
Rede der bayerischen Regierung war bestimmter und Millionen
von Deutschen aus dem Herzen gesprochen .

Der Herr Minister sprach auch über den
Grohblock .

Wir wissen daß die Regierung Gegner des Großblocks ist. Die
Frage ist jedoch in den letzten Jahren auS einer Frage der
Theorie zu einer der Praxis geworden. Mit Prophezeiungen
läßt sich wenig anfangen . Die Tatsachen laufen oft anders . Der
Herr Minister hat vor Jahren dem Grotzblock eine Prognose ge-
stellt. Die bisherigen Tatsachen kamen jedoch anders . Wir
haben geholfen, das Schulgesetz , da» Steuergesetz, das Land-
wirtschaftskammergesetz zu schaffen . Diese historische Tatsache,
die für ganz Deutschland wert hat , steht eben fest. Der Herr
Staatsminister erkannte an , daß wir mitgearbeitet haben, aber
die Budgetablehnung beanstandet er. Von der Regierung ver¬
langen wir , daß sie den Gründen für unsere Budgetablehnung
Glauben schenkt. Unsere Haltung beruhte auf sachlichen Grün¬
den, die auch vpn anderen Parteien anerkannt wurden . Abg .
Muser sagte sogar, daß unter Umständen andere Parteien das
Budget auch ablehnen . (Zuruf : Magdeburg ! ) Sie wissen , daß
wir wegen der Budgetfrage schwere Kämpfe führten . Das Par¬
teiwesen ist in Deutschland eine Wiederspiegelung der StaatS -
verhältniffe. In allen Parteien und auch bei den Einzelstaaten ,
wie bei der Frage der Schiffahrtsabgaben , gibt eS verschiedene
Konstellationen. Wenn wir das letzte Mal dar Budget in Rück¬
sicht auf unsere Parteirücksichten abgelehnt hätten , so hätten wir
hieraus feinen Hehl gemacht und dies offen erklärt . Glauben
Die vielleicht , daß wir für das Budget stimmen konnten, nachdem
wenige Tage zuvor die Regierung erklärte , daß sie uns nicht als
gleichberechtigte Partei betrachte. Es wurde erklärt , daß wir
uns von der Volksgemeinschaft abtrennten , wobei auf die

Jahrhundertfeier
hingewiesen wurde . Niemand bedauert mehr als wir , daß die
Feiern so veranstaltet wurden , dah wir nicht beiwohnen konnten.
Das Ziel, daS wir haben , ist , daß die Traditionen einstmals ge¬
meinsam gefeiert werden können. Es gibt Dinge , bei denen sich
das gemeinsame Volksgefühl bemerkbar macht ; dies darf jedoch
nicht künstlich geschehen . An dem Tage , an dem das L u f t s ch i f f
deS Grafen Zeppelin verbrannte , da war im ganzen
deutschen Volkauch bei den sozialdemokratischen Arbeitern , ein
Gedanke. Dann aber kamen andere Dinge . Ueber die Jahr¬
hundertfeier sprach ich in vielen Versammlungen , begeistert von
der Zeit vor hundert Jahren . Im Gegensatz zu den anderen
Feiern suchen wir den historischen Tatsachen gerecht zu werden.
Wir verherrlichen Napoleon nicht; aber wir denken daran , daß
Napoleon nicht die Verkörperung des Tyrannen , sondern der
fortschreitenden Gedanken und ein Instrument der Entwicklung
war . Wenn dann später die Verhältnisse unhaltbar wurden , so
ist mit eine Ursache die Politik der -damaligen deutschen Re¬
gierungen . Wann dann versprochen wurde, Verfassungen und
Konstitutionen zu gewähren und dies nicht gehalten wurde, so
können wir diese Tatsachen nicht verschweigen . Wir können nicht
unerwähnt lassen , daß der Kampf gegen Napoleon den deutschen
Fürsten abgerungen wurde . Glauben Sie vielleicht , daß wir den
Briefwechsel Steins usf., die unwürdige Haltung der Fürsten
in den veranstalteten offiziellen Versammlungen hätten behan¬
deln können ? Wir müssen auf die ungehaltenen Versprechen,
auf die Karlsbader Beschlüsse Hinweisen . Wenn das Sehnen der
Gefallenen von 1813 in Erfüllung gegangen ist . wenn das
deutsche Militärwesen im Sinne der damaligen Ideen umgestal-
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tet ist, dann werden sich Millionen freuen , feiern zu können , wi«
es der großen Tradition würdig ist. (Lebhafter Beifall .)

Staatsminister v . Dusch : Herr Abg . Frank bezog sich auf
meine Aeußerung zur Rede des Grafen Uork v. Wartenberg .
Nachdem Herr Abg . Kolb auf die Rede des Grafen Uork v . War¬
tenberg einging , habe ich erwidert , daß diese Angriffe deplaziert
seien , und daß in der Rede des Grafen Uork v . Wartenberg
staatsmännische Gedanken wären . Ich wollte nur die höhnische
Behandlung durch Herrn Abg . Kolb zurückweisen . Die genaue
Rede des Grafen Dort v . Wartenberg ist mir nicht erinnerlich
Bezüglich des Grohblocks befriedigt es mich, daß Abg . Tr . Frank
sagte , daß ich mich in den letzten 8 Jahren nicht widerlegt Hab«
Die Ansicht, daß ich mit meiner Ansicht durch die Wirklichkeit
widerlegt worden sei, halte ich nicht für richtig . Es ist nicht
richtig, daß der Großblock alle wichtigen Gesetze machte . Die Re¬
gierung muß eS nach wie vor ablehnen , sich aus ein« Partei , also
auf den Großblock , zu stützen . Der Grohblock muß aber seine
Mängel haben, da man versucht , durch das Verhältniswahlrecht
aus ihm herauszukommen .

, Minister v . Bodman : Ich freue mich, daß Herr StG. Dr .
Frank für die Ereignisse vor hundert Jahren einen warmen Ton
gefunden hat. Und eS freut mich , daß wir doch nicht durch eine
so große Kluft getrennt sind , als es den Anschein hat. In man¬
chen sozialdemokratischenZeitungen fand ich diese warmen Töne
nicht . Eines muß jedoch widersprochen werden : Die besten un¬
seres Volkes begrüßten Napoleon . Einige begrüßten ihn, muh
es heißen. Einer von diesen ( Goethe) , die ihn begrüßten , rief
eS jedoch in der Dichtung „EpimenideS" wieder zurück. Denn
wir von den Verhältnissen unserer Heimat sprechen , so darf doch
gesagt werden, daß bei uns vieles von dem bereits verwirklicht
war , was in Frankreich die Revolution brachte . Die Kleinsta«.
terei hat Napoleon im Interesse seiner Weltherrschaft zum Sturze
gebracht . Wenn gesagt wurde , daß die Heimkehrenden von >813
enttäuscht waren , so trifft das zu. Was die unerfüllten Ber-
faffungsversprechungen betrifft , so liegt dies in Baden ander»
Es erteilte schon im Jahre 1819 ein« Verfassung. In Preußen
waren große Schwierigkeiten vorhergegangen. Den Karlsbader
Beschlüssen ging die Ermordung KotzebueS vorher. Wenn di«
Kluft zwischen unS und der Sozialdemokratie auSgefüllt wird,
so würde es mich freuen , da wir ja ein einiges Volk sind.

Minister Dr . Rheinboldt : Zu dem Vorschlag deS Abg . Dr
Frank , direkte Reichssteuern zu schaffen und seitens der Bundes¬
staaten Zuschläge darauf zu nehmen, möchte ich bemerken, daß
damit die Souveränität der Einzelstaaten aufhören würde . Die
Vereinheitlichung der Steuern in Deutschland läßt sich nicht
durchführen. Die direkten Reichssteuern werden im Jahre 1917
mit der Reichszuwachssteuer kommen , doch hoffe ich, daß et damit
auf längere Zeit sein Bewenden hat. Bezüglich de» Weinheimer
Falles teile ich die Auffassung des Herrn Dr . Frank , daß dies
ein Mißbrauch ist und wir werden uns damit besaßen. Die Frist
zur Abgabe von Vermögenserklärungen wird bis 31 . Januar ver¬
längert . Bei der Staatslotterie mutz man unterscheiden zwischen
Reklame durch den Kollekteur und durch den Staat . Der Staat
macht keine Reklame. Was die , wie Herr Dr . Frank sagte , aufge¬
tauchte Vermutung über eine kommende Militärvorloge betrifft ,
so ist der Großh . Regierung hierüber nichts bekannt. Wir kön¬
nen nur dringend wünschen , daß nicht weitere finanzielle An¬
forderungen an uns gestellt werden.

Abg. Kolb ( Soz .) : .
Ich möchte gegenüber dem Herrn Staatsminister feststellen ,

daß seine Aeußerung über eine höhnische Bemerkung zur Rede
slork v. Wartenberg nicht zutrifst . Ich sprach rein objektiv .
Ebenso möchte ich feststellen, daß ich in meiner Rede sagte, die
Fürsten seien international und oaß sie im Interesse ihrer Dyna¬
stie ihre Religion wechseln . Anders sagte ich nicht.

Präsident Rohrhurst : Anders habe ich auch nicht verstauben ;
sonst hat« ich den Abg . Kolb zur Ordnung gerufen.

Nächste Sitzung : Heute nachmittag 4 Uhr.
Schluß der Sitzung : 1 Uhr.

*
Nachmittagssitzung.

Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 3'/- Uhr.
Am Rögierungstisch : sämtliche Minister .

Fortsetzung der Finanzdebatte .
Abg . Diettich (natl . ) empfiehlt eine weitere Versorgung des

Staates mit elektrischer Kraft . Die Regierung muß hier
einen Schritt weiter gehen, damit sie , und nicht die Privatmono¬
pole , das erste Wort zu reden hat. Eine weitere wichtige Frage
ist die innere Kolonisation, die gefordert werden muß. Man
muh dem Arbeiter wieder eine Heimat geben . Man sollte da-
nach sehen, ob nicht verfügbares Gelände vorhanden ist und da¬
bei Unterstützungen durch Hypotheken vornehmen. Die Verein.

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren von Paul Chorenne .
36 - (Rachdr. derb.)

( Fortsetzung.)
Großer Gott , daS war also meine neue Wohnung ? ES

war eher ein Augiasstall ! Der Boden war mit einer Kalk¬
schicht bedeckt, die noch vom Weißen der Decke und der
Wände herrühren mußte , Türen , Hcizungsröhre , Fenster
und Bettstelle waren besudelt mit Mörtel , vor den frisch
gestrichenen Türen dehnten sich kleine Seen von Oelsarbe

'aus dein Boden aus , alles war fingerdick mit weißem Gips¬
staub bedeckt. Ich hatte mich entnmtigt aus meinen Sche -
sinel fallen lassen, aber der Anblick meiner Matratzenstücke,
die in die Kalkbrühe gefallen waren , gab mir die Kraft
zum Handeln wieder . Es blieb mir ja nichts übrig , als
Hand anzulegen . Erst putzte ich die eiserne Bettstelle , da-
mit ich die geliebte Matratze unterbringen konnte, und als
dies geschehen , ging ich an die Gestelle und das andere
Mobiliar . Aber ich wußte gleich, daß ich trotz allem Fleiß
doch mindestens eine Woche brauchen würde , um die Zelle
des gelobten Landes einigermaen bewohnbar zu machen.
Sie lag außerdem direkt über der Schmiede , sodaß mir
daS Land Canaan im Anfang eher als eine Hölle vorkam.
Im übrigen hatte sich in meinem Leben nichts geändert ,
die Tage verstrichen alle in derselben trostlosen Einför -
migkeit . Mein jetziger Aufseher war phlegmatisch und
mißtrauisch , aber er ließ mich wenigstens in Ruhe und
das war schon viel wert .

Meine schönsten Stunden sind die Nachtstunden, wenn
es draußen stürmt und regnet ! Es ist dann wie ein Herr-
lich wildes Konzert , das mir die Elemente draußen geben
und das so gut zu meiner Stimmung paßt ; mit wahrem
Hochgenuß verfolge ich alle Phrasen und alle Modulatio¬
nen der schauerlichen Musik . Das bleiche Laternenlicht
aus dem Hofe dringt durch die regengepeitschten Fenster¬
scheiben und malt gespenstische Schatten an die weiße Zel¬
lenwand . Und manchmal reißt der geisterhafte Komponist
draußen sog« r meine Fenster auf und überschüttet mich
mit eisigen Fluten , sodaß ich unter meiner dünnen Decke
Erzitterte .

Meine zwei Fenster gehen auf einen Hof hinunter ,
den ich bisher noch nicht kannte. Wenn ich mich ganz weit
Vorbeuge, kann ich das Türchen sehen, das so manchem
freiheitsdurstigen Gefangenen schon verhängnisvoll ge¬
worden ist , und ich sehe außer Schilderhaus und Schild -
wache drei große Ackerfelder jenseits der Mauer .

Alle Tage , zur selben Stunde , belebt ein gemütlich
trottendes Ochsengespann die Landschaft. Auf dem klei¬
nen Wagen steht eine Tonne , und angeseuert wird das
Ganze von einem Paar großer Stiefel , in dem oben drin
ein kleines Bäuerlein mit einer Peitsche steckt . Beim
Zeitschcnknallen würde das Männlein sicher das Gegen¬
gewicht böten. Die Equipage quetscht sich durch ein Pfört -
chcn und hält vor einer anderen Tonne still, die am Küchen¬
gebäude steht . Dann schöpft der kleine Bauer mit einem
Schöpfkübelchen den Inhalt der stehenden Tonne langsam
in die bewegliche Tonne , und die Equipage fährt ab , ge-
rade wie sie gekommen ist , mit feierlicher Wichtigkeit. Na¬
türlich beschäftigte der Vorgang meine Neugierde ganz
außerordentlich , und ich ruhte nicht, bis ich erfahren hatte ,
daß der geheimnisvolle Bauer nur kam , um Küchenab¬
fälle für sein Schwein zu holen .

Der Teil des Hofes , den ich sah , war übrigens immer
sehr belebt , eS war ein ewiges interessantes Hin und Her
unter meinen Fenstern . Um Viertel vor zwölf Uhr mit¬
tags läutete eine Glocke : dann stürzten von allen Seiten
die Gefangenen , die zum Küchendienst kommandiert waren ,
herbei , luden die Brotkörbe und Blechkübel mit Essen auf
einen kleinen flachen Wagen und fuhren von Flügel zu
Flügel , wo die Kalfaktors der verschiedenen Korridore
eiligst das Mahl in Empfang nahmen , besten Dust den
ganzen Hof durchzog.

Dütenkleben ist ein solch mechanisches Geschäft, daß
man alle Gedanken dabei spazieren gehen lassen kann. Ich
„klebte" täglich etwa zwei bis drei Stunden lang , gemüt -
lich auf meinem Schemel vor dem Arbeitstisch sitzend, den
Rücken an die Heizungsröhre gelehnt , und sang nach Her¬
zenslust , um mich zu unterhalten . Weil aber mein Reper- !
toir nach einiger Zeit erschöpft war , fing ich an , selbst zu !

- komponieren , und freute mich. wie/ ^ , Kind über jede,mue

Melodie , die ich fand. So hatte ich zum Beispiel säst den
ganzen Müsset in Musik gesetzt und war eines Tages ge¬
rade dabei, für den „ Mönchschor" eine , wie mir schien , tief
ergreifende Melodie zu komponieren , als plötzlich durch
die Röhre hinter meinem Rücken eine hohle Stimme
meinen Namen rief . Ich fuhr auf und mein Leimtops mit
mir , er zerbrach und ergoß sich auf den Boden . Die
Röhre wieherte vor Lachen und sagte dann :

„Ich bin es , der Garlipp , Ihr Nachbar von oben.
Singen Sie doch nicht so laut , man hört Sie ja bis hier
herauf , und der Aufseher schleicht hier immer herum . Der
wird Sie noch anzeigen ."

„Danke , Garlipp . Aber Sie können sich waS drauf
einbilden , mich so erschreckt zu haben."

„Wußten Sie denn nicht , daß man sich durch die Röh¬
ren telephonieren kann?"

„Nein , bis jetzt nicht.
„Ruhig ! Der Aufseher ! "

Carlipp , der Kanonier , war der frühere Kalfaktor des
Flügels 0 . Er hatte durch unseren Umzug seine Stelle
verloren und strickte jetzt Strümpfe auf der Maschine.
Wirklich stellte das dicke Heizungsrohr eine direkte Tele¬
phonverbindung zwischen allen übereinander liegenden
Zellen her. Hatte ich Besuch des Direktors , des Kaplans
oder irgend einer anderen Person , so versagte sich Garlipp
niemals das Vergnügen , sich langewegs auf den Fußboden
zu legen , sein Ohr an die Röhre zu halten und die ganze
Unterhaltung zu belauschen, die er mir dann später Wort
für Wort zu wiederholen liebte .

„Kennen Sie das Wort „Indiskretion "
, Garlipp ?"

fragte ich ihn eines Tages .
„Nein das habe ich noch nie gehört ."

„Wenn jemand an den Türen horcht oder durchs
Schlüsselloch guckt , so sagt man von ihm , er begeht eine
Indiskretion . Verstehen Sie es jetzt, Garlipp ?"

„O , sehr gut . Also glauben Sie , daß wenn man an der
Röhre horcht . . ,

„Nein , Garlipp , nicht an der Röhre , das ist ganz was
anderes , das steht nicht int Konversationslexikon .

"

/ Fortsetzung folgt.)
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fachung der Staatsverwaltung läßt sich nur dann durchführen,wenn wir unsere ganzen Gesetze und Verordnungen vereinfachen.
Die unteren Instanzen im Staate sollten selbständiger handeln
dürfen . Wenn es vorkommt , daß unsere Beamten nicht genü¬
gend arbeiten , so hängt dies nicht von ihnen ab, sondern vom
System . Zu den Ausführungen des Abg. Kolb über die wirt¬
schaftliche Entwicklung ist zu sagen , daß auch wir an eine Ent¬
wicklung glauben . Man könnte da sagen, daß wir uns nur im
Tempo der Entwicklung von ihm unterscheiden. Dies trifft aber
nicht zu . Denn im sozialdemokratischen Programme stehen
Dinge , die wir nicht für richtig halten . Die Lage der Arbeiter¬
schaft und anderer Stände hat sich im gegenwärtigen Wirtschafts¬
system gebessert . Wir stehen daher auf dem Boden der heutigen
Wirtschafts» und Staatsordnung , und weil die Sozialdemokra¬tie an diesen Grundlagen rüttelt , bekämpfen wir sie. Wir stehen
nicht nur auf dem Boden der heutigen Wirtschafts- und Staats¬
ordnung , sondern auch auf dem der heutigen Schutzzoll¬
politik . Herrn Banschbach möchte ich sagen/wenn die Kon¬
servativen immer am Ruder gewesen wären , hätten wir
heute immer noch keine Volksschule . Erwünscht wäre mir zuhören, wie weit eigentlich die linksstehenden Konservativen
gehen, nachdem der am meisten Rechtsstehende , Herr Abg . Bansch¬
bach, Anlehen bei den Demokraten macht. Der Vorgang der
Jesuiten in Mannheim ist besorgniserregend. Man mag über
das Jesuitengesetz denken wie man will : eine Partei , die
im Wahlkampf die Staatserhaltung auf ihre Fahne schreibt , solltedie Gesetze Hochhalten. An die Regierung richte ich die Bitte , die
Jntereffen des Staates gegen die Kurie zu vertreten . Was un¬
sere Fraktion betrifft , so werden wir als geschlossene
Fraktion zu den Fragen Stellung nehmen, wie dies in allen
Parteien der Fall ist. Wenn wir das Stimmenverhältnis der
Parteien betrachten, so finden wir , datz die Rechte bedeutend
stärker ist als die Linke . Das Zentrum hat die Konservativen
erfunden , um sich Schildknappen zu schaffen . So lange wir mit
den Sozialdemokraten arbeiteten , wurde liberal gearbeitet , aber
nicht sozialdemokratisch. Ter Herr Staatsminister mutz ein kur¬
zes Gedächtnis haben, wenn er sich nicht mehr daran erinnern
kann, dah die Linke das Schulgesetz machte . Ebenso machte
sie das Steuergesetz und das Gemeinüegesctz . Mit der Aufhebungder Münchener Gesandtschaft wollten wir nicht das monarchische
Gefühl untergraben ; das Zentrum hat nicht das Recht , uns in
dieser Hinsicht Lehren zu erteilen . Wenn Sie ( das Zentrum )uns das nächste Mal in den W a h l e n nicht unterstützen wollen,
so erhält die Sozialdemokratie die Mandate . Sie können t« nn
aber nicht mehr sagen , daß Sie die Sozialdemokratie bekämpfen .Wir haben und mit der Sozialdemokratie zusammengetan , um
eine Mehrheit der Rechten zu verhindern , wobei wir unsere völ¬
lige Freiheit in allen Fragen haben. Die religiöse Duldsamkeit
fehlt vor allem beim Zentrum . Das Kolleg über Logik scheint
Herr Schofer hie und da geschwänzt zu haben. (Heiterkeit. ) Un -
sere Partei steht auf dem Boden des Monarchismen Staates , den
sie nach besten Kräften fördert. Nach dem , was wir von der Ge¬
schichte des Klerikalismus wissen , veranlasst uns . Ihnen (zum
Zentrum ) den Beruf zum Lehrer in Duldsamkeit und Staats¬
erhaltung abzustreiten . ( Beifall .)

Abg . Hummel ( Fortschr. ) behandelt eingangs Finanzfragen .Mit den finanziellen Maßnahmen der Regierung sind wir ein¬
verstanden. Ein Anwachsen des Bamtenheeres bedeutet
eine Schwächung allen Unternehmungsgeistes . Eine Einschrän¬
kung des Aktenwesens in der Staatsverwaltung wäre nötig.
Durch das Telephon wäre eine beträchtliche Ersparnis des Akten¬
wesens möglich . Eine wirtschaftliche Besserstellung der Beamten
ist notwendig. Beim Schulgesetz sollte die Regierung aner¬
kennen, was wir und die Sozialdemokratie für dieses Gesetztaten . Hier hätte ich eine gerechtere Würdigung vom Herrn
Minister erwartet . Einer Vermehrung der höheren Schulen kann
unter ganz besonderen Verhältnissen zugestimmt werden.

Unsere Hochschulen müssen wir auf der Höhe ihres wiffen-
s.-lai ' Il -ben Rufes halten . Es ist fraglich, ob wir der Ste .
erhöhung seinerzeit zugestimmt hätten , wenn wir die günstige
Finanzlage gekannt hätten . Wenn der wirtschaftliche Erkolgder grossen Bahnhöfe sich einmal cinstellt, so werden die¬
jenigen , die heute darüber jammern , stolz darauf sein . Neben
den grossen Bahnhöfen sollten allerdings die kleinen nicht ver¬
gessen werden, die staatlichen Autolinien begrüßen wir . Ich
glaube , datz eS schwer hält , Anleihen für nichtwcrbende An¬
lagen unterzubringen , da sogar solche für werbende Anlagen
schwer unterzubringen sind . Was den Wahlkampf betrifft ,
so möchte ich vor allem darauf Hinweisen , wie die Rechte be¬
tonte , daß die Linke die Staatsautorität untergrabe . Wenn man
die Stellung zur Jesuitenfrage betrachtet, so kommt man zum
entgegengesetzten Resultat . Wir haben noch kein Lehrbuch
der Demagogie verfaßt . Es gibt aber eines und eS
stammt von einem Anhänger der Reaktion . Wenn man von
„wehrlosen Nonnen" spricht , so sucht man falsche Vorstellungen
im Volke zu erwecken . Bei der I « s u i t e n f r a g e macht es
einen eigenen Eindruck, wenn sich Herr Schofer hierbei auf Dr .
Hansjakob beruft . (Heiterkeit.) Ich würde überhaupt die
Lektüre von Hansjakobs Schriften den Herren vom Zentrum
empfehlen. (Heiterkeit. ) Es mag sein, daß Sie (vom Zenirum ,
vielleicht unter sich duldsam sind , gegen andere sind Sie eS nicht.
Mir wurde das Recht abgesprochen , Mitglied des Landtags zu
sein , weil ich konfessionslos bin . Wenn die Konservativen Geg¬
ner der Jesuiten sind , so hörte man hiervon nichts im Wahl¬
kampfe . Der Gesamteindruck des Kampfes deS Zentrums
gegen uns bringt es mit sich, datz das Volk an alle möglichen
Schauermärchen glaubt . Mein Freund Venedcy stellte sich

gestern nicht auf den Standpunkt des Freihandels , sondern stellte
Nur fest, daß die Zölle auf verschiedene Produkte schädigend
wirken. Wir wollen unter Schonung der besteh . nden Verhält¬
nisse einen Abbau. Wenn die Linksentwicklung der Konser¬
vativen so weiter g . ht , wie in der Schulfrage , so freuen wir
uns , Sie bald als Mitglieder des Grotzblocks begrüßen zu
können . (Heiterkeit. ) Wir sehen keinen anderen Weg , eine
Rechtsmehrheit zu verhindern , als den Grotzblock Die persön¬
liche Kampfesweise im letzten Wahlkampf setzt die Bedeutung
des parlamentarischen Lebens herab. Die gebildeten Schichten
des Volkes halten sich dem politischen Leben fern . Es wäre
Pflicht der Gebildeten , am politischen Leben teilzuneymen. Das
Mittel hierzu ist das Verhältniswahlrecht . Das rela¬
tiv beste Wahlrecht ist zurzeit der Proporz , dessen Einführung
eine Forderung der Gerechtigkeit ist . (Beifall .)

Abg . Fischer (kons. ) verliest Stellen aus einem Wahlflug¬
blatt . Der Staat sollte bei Schulhausneubauten Unterstützung
gewähren. Die Verstaatlichung der Schule verlangen wir mit
Rücksicht auf die Gemeinden . Der Geburtenrückgang
kommt daher, weil die Leute vom Lande wegziehen. Der Redner
behandelt verschiedene Details (Präsident Rohrhurst : Ich würde
Ihnen raten , diese Details bei der Beratung des Kultus¬
ministeriums zu behandeln. ) Der Redner verliert sich weiter
in detaillierte örtliche Fragen . Unfern Schulantrag entnahmen
wir nicht von den Demokraten , sondern er stammt von s . n
Bürgermei st ern unserer Fraktion . An der Land¬
flucht sind die Beamten schuld, weil die Mädchen in die Stadt
gehen , um Bcamtenfrauen zu werden. (Heiterkeit. ) Der neue
Karlsruher Bahnhof befriedigt den Redner nicht . Als er an¬
kam , habe er die Stadt nicht gefunden. (Heiterkeit. )

Es haben sich noch zwei Reihen von Rednern zum Wort
gemeldet, die bereit sind , auf das Wort zu verzichten , wenn
keiner mehr zu Wort kommt . Alle Redner verzichten auf das
Wort.

Nach einer persönlichen Bemerkung des Dbg . Schofer ( Ztr .)
stellt

Abg . Kolb (Soz . ) in einer perkönlichen Bemerkung richtig,bah ex di- Beamten nicht allaemein kritisiert und sse nicht anae.
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griffen habe. Wenn jetzt versucht werde, seine Rede als eine
Rode gegen die Beamten auszunutzen , so berühre dies sonder¬bar . Ich möchte siststellen, datz mir wegen meiner Behandlungder Beamtenfrage gerade von Zentrumsseite persön -
liche Zustimmung lebhaft ausgesprochen wurde.Es folgen noch kurze Bemerkungen der Abgg . Venedey
(Fortschr. ) , Dr . Schofer (Ztr . ) , Dietrich (natl .)

Abg. Bantzbach (Ions.) : Ich kann es nicht verstehen, wie
ein Israelit wie Herr Dr . Frank sich in eine Frage wre Ab-
schaffung der theologischen Fakultäten einmischen kann und mit
da Ratschläge g>. ben will.

Präsident Rohrhurst : Es ist nicht üblich, die Konfession der
Abgeordneten in die Debatte zu ziehen.

Präsident Rohrhurst : Die Tagesordnung ist damit erledigt.
Nächste Sitzung : Montag , den 19 . Januar , nachmittagt4 Uhr. Tagesordnung : Bericht der P >. tition §kommissto»

über die im letzten Landtag unerledigt gebliebenen Petitionen
Schluß der Sitzung : 6 Uhr.

Verzicht und Rückzug .
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " macht am Don¬

nerstag abend folgende selbstverständlich auf den Reichs¬
kanzler zurückgehende Mitteilungen :

Aus Strahburg wird gemeldet, daß der zuständige Ge¬
richtsherr

^
in dem gegen den Leutnant v. F o r st n e r an¬

hängigen Strafverfahren auf die Einlegung des Rechtsmittelsder Revision gegen das frt. isprechende Urteil des Obertriegs -
gerichts verzichtet hat. Für diese Entschließung des Ge¬
richtsherrn war ohne Zweifel ausschlaggebend, datz nach den
tatsächlichen Feststellungen des Oberkriegsgerichts der Ange¬
klagte einen drohenden tätlichen Angriff der auf seinen Befehl
verhafteten Person abgcwehrt und sich dabei innerhalb der er¬
laubten Grenzen der Notwehr gehalten hat . Da eine Nach¬
prüfung der Entscheidung des Oberkriegsgerichts in Bezug aufdie Würdigung des Erg .bnisses der Beweisaufnahme d<m
Revisionsgericht nach dem Gesetz versagt ist , mußte das Rechts¬mittel der Revision als aussichtslos erscheinen .

Wie wir weiter hören, wird auch in dem Verfahren gegenden Obersten von R e u t t « r der GerichtSherr auf Einlegungder Berufung gegen das freisprechende kriegsgerichtliche Urteil
verzichten . Für diesen Verzicht mag gesprochen haben,
daß die eingehende Beweisaufnahme vor dem Kriegsgericht
einwandfrei den guten Glauben des Angeklagten an eine ihm
nach seinen Dienstvorschriften zustchcnde Berechtigung zu dem
Einschreiten des Militärs ergeben hat, und daß er d : shalb nach
anerkannten Rcchtsgrundsätzen straflos bleiben muß.

Es ist richtig, daß in der Dienstvorschrift über den
Waffeng .brauch des Militärs von 1899 Teile der Allerhöchsten
Kabinettsordre von 1820 verwertet worden find , und zwar , um
das Notwehr - und Notstandsrecht des Militärs sowie die Fällein denen die Anwendung des Militärhoheitsrechts in Fragekommt, dazulegen . Aus ihrer Verwertung , die nach ein¬
gehenden Verhandlungen der beteiligten Ministerien im Jahre
1851 in allen seitdem erschienenen und veröffentlichten Neu¬
drucken der Vorschrift gleichlautend erfolgt ist. haben sich bis
jetzt keinerlei praktische Unzuträglichkeiten ergeben. Nachdem
sich indessen bei den jüngsten Ereignissen in Zabern Zweifel
davan ergeben haben , ob die Vorschrift von 1899 die Befug¬
nisse der Zivil - und Militärbehörden richtig abgrenze, ist von
Seiner Majestät dem Kaiser und König eine Nachprüfung der
Dienstvorschrift angeordnet worden.

Diese Veröffentlichung bestätigt zunächst die von An¬
fang an wohl allenthalben gehegte Vermutung , daß die drei
freisprechenden Urteile vom vergangenen Samstag Rechts -
kraft erlangen , weil auf die Einlegung der Revision in
dem einen und der Berufung in den beiden anderen Fällen
verzichtet ist . Jedenfalls aber ist es bezeichnend , datz die
Regierung sich veranlaßt fühlt , noch bevor die Inter¬
pellation im Reichstage zur Beratung kommt , die Gründe
dieses Verzichts bekannt zu geben. Sie fürchtet eben den
Eindruck im Volke und möchte von vornherein alle unlieb¬
samen Kommentare abschneiden .

Ob ihr das allerdings in dem gewünschten Umfange ge¬
lingen wird , ist eine andere Frage , denn so wenig Zweifel
bei dem Gerichtsherrn bestehen , daß der Leutnant v . Forst-
ner nach den tatsächlichen Feststellungen des Oberkriegs¬
gerichte mit dem Säbelhieb gegen den lahmen Schuster
einen drohenden tätlichen Angriff abgewehrt hat , so wenig
wird sich die Maffe des Volkes überzeugen lassen , daß hier
Notwehr vorlag . sie hält nun einmal einen Offizier nicht
für bedroht , dem zur Abwehr etwaiger Angriffe eines halb-
verkrüppelten Arbeiters , eine ganze Anzahl von Soldaten
zur Verfügung stehen und sie sieht die ganze Angelegenheit
zu ernst an , als daß ste sich jenes lächerliche Argument des
Staatsanwalts zu eigen machen könnte , der die Musketiere
als unzureichende Helfer hinstellte, weil sie ihr Gewehr
in den Händen gehabt hätten .

Auch die Freisprechung des Obersten kann durch die
Regierungserklärung nur solchen Leuten schmackhaft ge¬
macht werden , die sich mit Haut und Haaren der Militär¬
partei verschrieben haben, und d i e wären auch ohne jede
weitere Motivierung zufrieden gewesen . Man mag immer¬
hin dem Herrn v . Reutter zugcstehen , daß er in gutem
Glauben an die Rechtsgiltigkeit der in der Kabinettsorder
von 1820 enthaltenen Bestimmungen gehandelt hat, es
blieb aber auf alle Fälle noch die Frage zu entscheiden , ob
denn überhaupt die Voraussetzungen dieser Ver¬
ordnung gegeben waren . Das Gericht hat sie bejaht, aber
niemand wird behaupten wollen, daß ihm die Beweis¬
aufnahme dazu ein Recht gab. Die Kabinettsorder macht
zur Vorbedingung eines selbständigen Eingreifens des
Militärs das Bestehen innerer Unruhen und das Ver¬
sagen der Zivilbehörden . Auch wer, wie das Kriegsgericht
der 90 . Division die Aussagen der Zivilzeugen so gut wie
vollständig unberücksichtigt lätzt und sich nur auf die Be¬
kundungen der Militärpersonen , des Oberlehrers und der
ostpreußischen Dame stützt, kann nur dann zu dem Ergeb¬
nis kommen , daß in Zabern der Aufruhr getobt habe, wenn
er Johlen und beleidigende Zurufe an die Adresse der
Offiziere als Aufruhr bezeichnet . Das aber ist schlechter¬
dings nicht angängig . ,Ebensowenig kann von einem Versagen der Zivilbehör¬
den die Rede sein . Es wird zwar von dem Militär und
von den elsaßfeindlichen Patrioten behauptete, ein Beweis
aber ist weder durch die Gerichtsverhandlung noch auf an¬
derem Wege erbracht, und kein Unvoreingenommener wird
es verstehen, daß der Gericbisherr durch den Verzicht auf
die Berufung eine erneute Prüfung und eine korrekte Be-
urteiluna der Zustände , die in Zabern geherrscht haben,
verhindert .

Bleiben noch die Bemerkungen, die das Organ des
Herrn v . Bethmann Hollweg über die Bestimmungen der
Kabinettsorde '' van 1820 macht Sie geben , wenn
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QiMf) mit den üblichen Verklausulierungen demjenigenRecht,die von Anfang an die Gültigkeit dieses vormärzlichen Er¬
lasses bestritten haben . Wenn die Regierung offiziös er¬klären läßt , daß sie Zweifel hege , so heißt das , daß sie sich in
Wirklichkeit von der Unvereinbarkeit der Order mit der
Verfassung überzeugt hat . Sie will sich nur noch den
Rucken decken . Die Konservativen aber , die mit allen Mit -teln der politischen Jonglierkunst die Kabinettsorder habenretten wollen, sind blamiert .

Wir erwarten nun . daß durch die in Aussicht gestellte
Nacbprüfung der Dienstvorschrift der beleidigten Ver-
fassung in diesem Punkte zu ihrem Rechte verholfen wirdund daß damit Preußen in eine Linie mit den übrigenBundesstaaten rückt , in denen so vorsintflutliche Bestim -

über das Einschreiten und den Waffengebrauch desMilitärs im Falle innerer Unruhen nicht vorhanden sind.Aber wir können uns auch dann , wenn die Nachprüfungdas von uns gewünschte Ergebnis haben ■ sollte, noch
feinte § loeg § beruhigen . Die Frage , wann dasMilitär aus eigener Machtvollkommenheit zugreifen kann ,ist in dem ganzen Konflikt , der uns die letzten Monate inAtem gehalten hat , schließlich doch nur von untergeordneter
Bedeutung gewesen . Ursprünglich stand im Vordergrundder Auseinandersetzungen die Bedeutung , die von der Seiteder Reaktionäre dem Rock des Königs beigemessen wird,aber an dieses Thema haben sich dann eine ganze Reihe von
Erörterungen angeschlossen , die sich so verschieden auch ihre
Ausgangspunkte waren , doch durchweg bei dem Problemder Verteilung der M a cht v e r hä l t n i s se im
Deutschen Reiche zusammen fanden.

Darauf aber kommt es schließlich auch an : die Machtdes Volkes und seiner Vertretung gegenüber der Stellungdes Militarismus und der kaiserlichen Kommandogewalt
sowohl wie gegenüber den unberufenen Einflüssen der in
Preußen mächtigen Faktoren zu betonen. Wir befürchten
allerdings sehr, daß das liberale Bürgertum ein Verständ¬nis für diese Sachlage nicht besitzt . Es kennt jetzt keineandere Sehnsucht als die nach Ruhe und Herr v . Bethmann
Sollweg hat ihm im preußischen Abgeordnetenhause die
Parole gegeben, als er jagte , die Zeiten seien zu ernst , als
daß man sich herumstreiten dürfe. Tie Zeiten sind in derTat ernst, aber sie werden für das Volk noch ernster sein ,wenn es die Waffen niederlegt und damit dem deutschen
Reichskanzler wieder zu den ruhigen Nächten verhilft , die
er heute entbehrt . Die Herren v . Reutter und v . Forstner
sind erledigt , aber der Kampf um die Volksrechte , der sichan der Wackesaffäre neu entwickelt hat , geht weiter, und
die Sozialdemokratie ist an ihrem Teile jedenfalls nicht
geneigt , sich durch die Schalmeientöne der Regierung zueiner Einstellung der Feindseligkeiten bestimmen m lassen .

Deutsche Politik .
Die Sorgen der Schnapsbrenner . ,

Das neugestaltete Branntweinsteuergesetz ist zwar den
Interessen der Schnapsbrenner direkt aus den Leib zuge-
schnitten, trotzdem werden die Brenner ihres Segens nicht
recht froh . Die Spirituszentrale , an deren Spitze der
mit einem Ministergehalt besoldete konservative Abgeord¬nete Kreth steht, sorgt allerdings dafür , daß der Preissturz
nicht allzu groß wird , aber den fortgesetzten Rückgang de-
Schnapskonsums kann auch nicht die Spirituszentrale nicht
aufhalten . Im Jahre 1913 wurden 375 Millionen Liter
Spiritus gegen 345 Mill . im Jahre vorher erzeugt. Der
Trinkverbrauch umfaßte 187 Millionen Liter , gegen das
Vorjahr einRückgangvon6 .5MillionenLiter !
Diese Erscheinung wird von der Zentrale auf die verschie¬
densten Ursachen zurückgeführt, zunächst aus die Belastung
des Konsums , dann aber auf die Neigung vieler Destilla¬
teure zur Herabsetzung des Branntweingehaltes in ihren
Erzeugnissen . Gerade darin erblickt die Zentrale eine
besondere Gefahr für die Schnapsbrenner . Sie führt näm-
lich aus :

„Ist eine Verbilligung auf Kosten der Beschaffenheit
des Fabrikats schon an sich ein fragwürdiges Mittel zur
Hebung des Verbrauchs , so verfehlt sie in diesem Fall
umso mehr den Zweck, als die Verschlechterung der Spi¬
rituosen vielfach zur völligen Abweno » ng

vom Branntweingenusse führt ."
Schließlich wird beklagt, datz auch die Behörden dem

Trinkabsatz Schwierigkeiten in den Weg legen. Das
Ideal der Cckmapsbrenner wäre es, wenn in jedem Haus
Branntwein verkauft werden könnte. Der Verbrauch
für gewerbliche Zwecke ist erheblich gestiegen , allein der
Gewinn , den die Brenner daraus ziehen , ist eigentlich
doch recht bescheiden . Soll der Gewinn steigen , dann muß
der Trinkabsatz gehoben werden . Das zu erreichen erscheint
aber der Zentrale selber zweifelhaft und deshalb wird em¬
pfohlen, dem deutschen Spiritus den Weltmarkt wieder zu
eröffnen . Das wird aber dadurch erschwert , daß das Aus¬
land mit billigeren russischem und österreichischem Spici -
tus überflutet wird . Deshalb wird zunächst noch etwas
verschämt eine Eiböhung der Aussuhrvergütung vorge¬
schlagen, Mit anderen Worten , die Brenner wollen eine
möglichst hohe Ausfuhrprämie . Wenn das deutsche Volk ,
den deutschen Fusel schon nicht mehr trinken will, dann
soll es wenigstens den Brennern ersetzen, was sie auf dem
Auslandmarkte einbüßen . Vorläufig besteht freilich keine
Aussicht auf Erfüllung dieser Wünsche — aber wenn der
neue Zolltarif beraten wird , dann werden die Brenner
sich bestimmt bemerkbar machen , um den „nationalen
Schnaps " zu schützen.

Der Prozeß v. Liebert gegen das „Berliner Tageblatt "
Der vor einigen Monaten vertagte Prozeß des Leiters

des Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokra¬
tie , Reichstagsabgeordneten v. Liebert gegen den Redak¬
teur des „Bert . Tageblatt "

, Max Schröder, wird am 9. Fe¬
bruar vor dem Schöffengericht Berlin -Mitte fortgesetzt
werden . Das „Berl . Tageblatt " hatte behauptet, v . Lie¬
bert habe, als er noch Gouverneur in Ostafrika war , durch
mehrere schwindelhafte Prospekte in seiner Eigenschaft
als Vorsitzender des Aussichtsrats von Kolonialgründun¬
gen eine Anzahl kleiner Leute um ihr Vermögen betro -
gen . da diese Gründungen sämtlich krachen gingen. Der
Prozeß wurde seinerzeit vertagt , da der Angeklagte sich
erbot , ein umfangreiches . Beweismaterial zu erbringm .
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Zentrum und Sozialpolitik .
Im hessischen Landtag kam am Dienstag ein

Antrag der sozialdemokratischen Fraktion zur Verhand¬
lung : Die Regierung möge durch Landesgesetz bestim¬
men , daß keine Land krankenkassen , sondern nur OrtS -
krankenkassen zu errichten seien . Dieser Antrag war
unter anderem auch von den katholischen Frauenveremen
in einer besonderen Eingabe warm befürwortet worden.
Die katholischen Frauenvereine wiesen besonders auf die
weitergehende Fürsorge der Ortskrankenkassen durch
Uebernahme der Familienpflege und Wochenbetthilfe hin.
Was tat nun das Zentrum ? Es schwieg sich in der De¬
batte vollständig aus und stimmte dann mit Bauernbünd -
lern und Nationalen gemeinsam den Antrag der Sozial¬
demokraten und die Wünsche der Sozialdemokraten und
die Wünsche der katholischen Frauenvereine nieder. Ultra -
montane Sozialpolitik !

vadtsche Politik .
Beamte und Sozialdemokratie .

Die Ausführungen des Genossen Kolb über die Be-
anlten hoben großes Aufsehen erregt . In den Kreisen der
Nichtbeamten finden die ' Darlegungen Kolbs allgemeine
und lebhafte Zustimmung . Aber bereits beginnt die
Hetze gegen Kolb aus den Kreisen der Beamten . Es wird
darzustellen versucht , als ob Genosse Kolb seine kritischen
Ausführungen ganz allgemein gegen die Beamten gerich¬
tet gewesen seien . Das ist selbstverständlich absolut
unzutreffend . Genosse Kolb hat ausdrücklich her¬
vorgehoben, daß er nicht verallgemeinern will . Wenn
jetzt . in einer Zuschrift an die „Bad . Landesztg ." versucht
wird , die Ausführungen Kolbs als gegen die Dermeh-
rr-na des Eisenbahnerpersonals gerichtet zu
chntiiku-i-' sierkn so ist das eine infame Entstellung der
Tatsachen. Niemand ist mehr und energischer _ für die
Eisenbahner und insbesondere für die V e r k ü r z u n g
der Dienstzeit eingetreten als die Sozialdemo¬
kratie . Zum äußeren Dienst der Eisenbahner ist die
Zebl der Beamten nicht zu groß , sondern noch immer zu
klein . Zu groß ist sie aber beispielsweise in der @ ene -
coltircftion , die über 700 Beamte beschäftigt . Dort
wird zu viel revidiert und reglementiert . Daß
Kolb mit seiner Kritik eine sehr wunde Stelle berührt
hat , zeigen die zustimmenden Erklärungen die Kolb von
Mitgliedern aller Parteien erhalten hat.

Sozialdkmokratische Mehrheit i« der Kirchengemrinde.
AusAltenburg (A . Waldshut ) wird berichtet: Bei der

Wahl zur katholischen Kirchengemeindevertretung stimmten
von W Wahlberechtigten 84 ab , von denen 50 sozialdemo¬
kratische Zettel abgaben.

Deutscher Reichstag .
Berlin , 16. Januar .

Am Bundesratktisch ist Staatssekretär Kühn erschienen.
Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 1,05 Uhr. Auf
der Tagesordnung stehen zunächst kurze Anfrage « . — Auf die

trage der Abgg . Hosrichter und Schulz-Erfurt (Soz . ) nach der
ntziehung des Berechtigungsscheins für den Einjährig -Frei -

willigendienst wegen agitatorischer Betätigung staatsfeindlicher
Gesinnung erwiderte Generalmajor Wild von Hohenborn : Die
Angelegenheit unterliegt noch der Prüfung durch di« Verwal¬
tung . Eine Beantwortung kann deshalb zurzeit noch nicht er¬
folgen. — Die Frage der Abgg . Dr . Müller -Meiningen und
Ltesching (F . D. ) nach dem Verbot des „Neuen Pommerschen
Tageblatts " in Stargard durch die Militärbehörde wird zurück¬
gezogen , nat^ em der Oberst das Verbot zurückgenommen hat. —
Aus di« Anfrage des Abg . Dr . Trendel (Zentr .) nach Umgehung
der höheren Verzollung von aus Rußland eingeführter Gerste
erwidert Direktor Reuschel . Er gibt zunächst eine Darstellung
der obwaltenden Umstände und sagt zu, daß es sich die Regie
rung auch fernerhin angelegen sein lasten wevde , ein« ordnungs
mäßige Behandlung der Futtergerste durchzuführen . — ES folg '
die Beratung deS schleunigen Antrags Schiffer -Magdeburg
(Natl . ) , Dr . Arendt (ReichSp . ) , Dr . Spahn (Zentr . ) und Graf
Westarp (Kons.) , di« Frist zur Abgabe der Dermögenserklärung
zum Wehrbeitrag bis Ende Februar zu verlängern und über di
in der Oeffentlichkeit geltend gemachten Zweifelsfragen übe :
den Inhalt des Gesetzes und seiner Ausführungsbestimmungen
durch Mitteilung an den Reichstag Stellung zu nehmen.

Zur Begründung führt zunächst Abg . Erzberger (Zentr . )
auS : Bei den Lebensversicherungsgesellschaften sind im letzten
Jahre allein 8 Millionen Anfragen eingelaufen wegen deS Rück-
kaufwerteS der Polize . Eine rechtzeitige Erledigung dieser An¬
fragen ist gar nicht möglich . Dann bitte ich um eine Erklärung ,
ob für die im Jahre 1917 fälligen Steuern dieselben Dorfchris-
ten und Freiheiten gelten wie jetzt, namentlich hinsichtlich der
Deklaration nach dem gemeinen oder dem Ertragswerte . Es
müsten alle Schwierigkeiten vermieden werden, damit nicht die
Opferfreudigkeit von 1913 getrübt wird.

Staatssekretär Kühn : Den Standpunkt des BundeSratS
kann ich naturgemäß noch nicht darlegen . Für das Reich dürfte
die Zahlung der ersten Rate nicht zu weit hinausgeMben wer»
den und man müßte zu einem gewiffen Zeitpunkt übersehen
können, wie hoch daS Erträgnis deS Wehrbeitrags ist. Die Hin-
auSschiÄbung des Deklarationstermins würde auch eine Verschie¬
bung des Zahlungstermins bedeuten. Es ist dringend erwünscht,
daß ein Uebevblick über den gesamten Eingang schon bei Auf-

' stellung deS Etats für 1915 vorhanden ist. Der Schwerpunkt
gegen di« Verlängerung liegt darin , daß für eine ganze Reihe
von Bundesstaaten eS geradezu eine Lebensfrage ist , daß die
Veranlagung zum Wehrbeitrag von denselben Behörden und
Beamten erledigt wird , die die übrigen Steuersachen bearbeiten.
Durch eine Hinausschiebung der Veranlagung würden auch die
Kommunen , welche die Zuschläge zu den Staatsabgaben erheben,
von neuem belästigt weäien . Angesichts dieser Tatsache mutz die
Frage erörtert werden , ob eine zwingende Notwendigkeit für
die Verlängerung der Erklärungsfrist vorhanden ist . Dabei ist
zu beachten , daß die Fristen nicht unveränderlich sind . Sie
können von den einzelnen Landesregierungen hinausgeschoben
werden und dann kann jeder einzelne unter Berücksichtigung der
^ sonderen Verhältniste für sich eine Hinausschiebung verlangen .
Was den Generalpardon anlangt , so meine ich. daß von einer
Strafe überhaupt abzusehen ist, daß aber der Betrag kür das
letzte Jahr als Strafe zu zahlen ist. Die Deklarationspflicht ist
nicht so schwer zu erfüllen , da die beitragspflichtige Summe nicht
von den Deklarierenden zu berechnen ist, sondern nur den Be¬
hörden die notwendigen Unterlagen zu geben sind . —

Abg . Dr . Blunck (F . V . ) : Meine Partei stimmt dem Antrag
fjn. Die Auskunftspflicht für inländische Banken wird zu Un¬
recht in Anspruch genmnn« » . Damit werden die ausländischen
Banken bevorzugt.

Aby . Rnpp -Baden (Kons .) : Hinsichtlich der Berechnung der
Wehrbectrags geht die badische Steuerbehörde von falschen
Grundsätzen aus .

Abg . Erzberger (Zentr .) : Ich bitte den ' Staatssekretär , den
Antrag , der voraussichtlich angenommen werden wird , im Bun -
deSrat wohlwollender zu behandeln , als er eS heute getan hat.

Damit schließt die Debatte . — Der Antrag wird einstimmig
angenommen.

ES folgt die Fortsetzung der ersten Lesung deS Gesetzent¬
wurfs über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.

Abg . Dr . Ouarck-Frankfurt a. M . (Soz .) : Die Behandlung
dieser wichtigen Frage durch die Regierung entspricht nicht der
Würde des Hauses . ( Untechrechung durch Vizepräsident Dr .
Paasche . ) Die kaufmännischen Angestellten werden wieder
einmal an der Nase herumgeführt . Bei der Durchführung der
Sozialpolitik darf auf kleine und kleinste Betriebe keine Rücksicht
genommen werden. Die Interessen der zahlreichen Angestellten
gehen voran . Wenn man wahrhaft Sonntagsruhe wünscht, dar ;
man keine Ausnahmen machen . Wenn Sie (zum Zentrum ) ein
bißchen christliche Wahrheitsliebe besitzen, müssen Sie zugeben,
daß der erste Antrag auf Sonntagsruhe nicht von Ihnen , son¬
dern von Bebel ausgegangen ist . (Glocke des Präsidenten : Vize¬
präsident Dr . Dover Ich nehme an , daß Sie kein Mitglied des
Hauses gemeint haben, das Wahrheitsliebe vermißen läßt . Abg .
Quarck : Nein ! Vizepräsident Dr . Dover Es wäre auch
nicht anzunehmen , da ja Herr Erzderger eine solche Behauptung
nicht aufgestellt hat . — Zuruf Erz beiger : Es stand aber
doch schon vorher im Konz-. pt . Heiterkeit . ) — Quarck fortsahrend :
Geht eS so weiter , dann gibt eS überhaupt keine Sonntagsruhe
mehr. Dabei fordern die Arbeiter jetzt sogar die Samstagnach -
mittagSruhe . Herr Erzbergcr vertritt lediglich die Interessen
des GcldsackS. Zum mindesten müssen wir uns dahin einigen,
daß die Sonntagsbeschäftigung auf die frühesten Morgenstunden
beschränkt und auf daS geringste Maß zurückgcdrängt wird.

Abg . Birkenmayer (Zentr .) : Es ist unmöglich für den Groß¬
handel und die kleineren Betriebe dieselben Bestimmungen über
die Sonntagsruhe einzuführcn . Die Sozialdemokratie müßte
an unsere Seite treten , wenn sie wirklich den Mittelstand schonen
will . Den jungen Leuten steht , wenn sie auch einige Stunden
am Sonntag zu tun haben, genügend Zeit zur Erholung zur
Verfügung .

Abo . Marquart (Natl .) : Für meine eigene Person trete ich
für völlige Sonntagsruhe ein. Der Einführung stehen nur Vor¬
urteile gegenüber. Hier stehen nicht mehr Schwierigkeiten ent¬
gegen als bei der Einführung der Sonntagsruhe für die übrigen
Gewerbebetriebe.

Abg . Graf Pofadowsky : Di« Vorlage ist nicht so freundlich
ausgenommen worden , wie man eS angesichts der jahrelangen
Agitation hätte erwarten sollen . Der Entwurf stellt einen Schritt
aus dem Wege zur vollkommenen Sonntagsruhe dar. Der große
Fehler der Vorlage besteht darin , daß sie zu viel Ausnahmen
schafft . Möglichst klare Bestimmungen sind notwendig. Es
mühte auch eine Unterscheidung zwischen großen und kleinen
Städten gemacht werden.

Abg . Feuerstein (Soz .) : DaS Eintreten für völlige Sonn¬
tagsruhe liegt im Jntereffe eines gesunden Mittelstandes . Ein
Unterschied zwischen Stadt und Land ist nicht zu machen .

Abg. Pauly (Zentr . ) : Wenn man den gerechten Forderun¬
gen der Großstadt glaubt Rechnung zu tragen , sollen , so mag
man dar tun , dabei braucht man aber nicht Tausende von Exi-
stcnzen auf dem flachen Lande zu ruinieren . Während man
sonst dem Mittelstand helfen will , schädigt man ihn hier aufs
schwerste.

Abg . GieSbertS (Zentr .) : Die Kommission müßte sich ein-
gehend mit den Einwendungen deS Mittelstandes beschäftigen.
Es läßt sich sehr wohl daS Jntereffe der Angestellten wahren ,
ohne den Mittelstand zu schädigen .

Damit schließt die Debatte . — Die Vorlage geht an eine
Kommission von 28 Mitgliedern . Die Verweisung an di« be¬
stehende Gewerbeordnungskommission wird abaelehnt .

Morgen 11 Uhr : Zweite Lesung deS Etats des Innern .
Schluß 6 Uhr.

GerichtSAeitung.
Schwurgericht .

tz Karlsruhe , 16. Januar .
6. Körperverletzung mit Todesfolge.

In der Nacht vom 8. auf 9 . November vergangenen Jahres ,
ungefähr um 3 Uhr nachts, kam der Wächter der Pforzheimer
Wach, und Schliehgesellschaft, Thomas Krauter , auf seinem
Dienstgang an das Haus Johnstrahe 1 . Er fand die HauStüre
offen und leuchtete deshalb den HauSgang ab ; er sah darin eine
im HauS wohnende Kellnerin und bei ihr stehend einen jungen
Mann , den Goldschmied Dittler . Der Wächter wieS letzteren
aus dem Hause heraus , eS kam zu Meinungsverschiedenheiten
und auch zu Tätlichkeiten zwischen beiden ; plötzlich zog Krauter
einen Revolver und gab auf Dittler einen scharfen Schuß ab , der
diesen in den Unterleib traf , eine schwere Verletzung verur¬
sachend, an der Dittler am 13 . November starb .

DaS nächtliche Drama hatte heute vor dem hiesigen Schwur¬
gericht ein gerichtliches Nachspiel ; der Wächter Thomas K r a u -
t e r auf Efsringen hatte sich wegen Körperverletzung mit TodeS -
folge zu verantworten . Den Vorsitz der Verhandlung ^ führte
Landgerichtsdirektor Dr . D ö l t e r . Die Anklage vertrat Staats¬
anwalt Dr . Hafner . Verteidigt wurde der Angeklagte von
Rechtsanwalt S t e i n e l - Pforzheim .

In die Verhandlung wurde eingetreten mit der Vernehmung
deS Angeklagten; dieser ist am 30 . August 1886 zu Effringen ge¬
boren, nach seiner Schulentlaffung erlernte er das Bäckerhand¬
werk. Im Sommer 1912 gab er diesen Beruf auf und trat bei
der Pforzheimer Wach - und Schliehgesellschaft als Wächter mit
einem Gehalt von 85undspäter90Mk . ein. Dort war er
im Dienst bis zu seiner Verhaftung wegen der unglücklichen
Schießerei.

Ter Angeklagte erzählt den Hergang der Tat folgender¬
maßen : In der Nacht vom 8. auf 9 . November v . I . kam ich au >
meinem Dienstweg an das HauS Jahnstraße 1 . Ich fand dic
Haustür offen und leuchtete deshalb den HauSgang ab. Auf der
ins Haus führenden Treppe stand die ins Haus gehörende Kell
nerin Therese Schneider mit einem jungen Mann . Da ich Wei
sung habe , auf verdächtige Personen Acht zu haben, leuchtete tc“
dem Fremden ins Gesicht , um ihn anzusehen. Er gehörte nick'
ins Haus , ich fragte ihn, was er da mache . Er sagte : „Sie schenk
ja.

" Ich habe dies für sehr frech gehalten und den Mann auc
dem HauSgang verwiesen. Er ging auch heraus , fing aber z«
schimpfen an und nannte mich einen groben Bauer . Wir geriete,
in Tätlichkeiten, ich zog das Seitengewehr , der Mann hieb in«
einem Stock auf mich ein . Da mich der an einer Leine, die ic'
um den Leib gebunden hatte, , angebundene Hund , sowie de
Schlüsselbund hinderte , konnte ich mit dem Seitengewehr nichts
ausrichten . Da der Fremde immer noch nach mir schlug, zog ick
den Revolver und gab einen Schuß ab. Der Mann ging darau
lvLH .

Dieser Darstellung gegenüber werden die Aussagen des Ge
töteten , des L6jährigen GoldschmiedsDittler , die dieser unter Ei '
vor einer Gerichtsperson kurz vor seinem Tode machte , verlesen
Darnach hat der Wächter den Dittler , nachdem er ihn in barsche
Weise gefragt hatte , was er da mache, in ebenso barscher Weis-
autz dem HauSgang verwiesen. Dittler sei dann gleich heraus
gegangen, habe aber dem Wächter gesagt, daß ihn das ja ga-
nicht» angehe, waS er da macke, er kehr dach, daß daS Mädchen

ins Haus gehöre. Darauf sei gegenseitig geschimpft worden, sie
seien in Tätlichkeiten gekommen und er, Dittler habe gleich daraus
das Feuer des Revolvers aufblitzen sehen und einen heftigen
Schmerz in der linken Hand und im Unterleib verspürt. Er sei
noch zur Polizeiwache gegangen und habe Anzeige erstattet .

Als erster Zeuge wird der Direktor des Pforzheimer Wach»
und SchlietzinstitutS, Hermann Schmidt , vernommen . Er
schildert den Angeklagten als brauchbaren , tüchtigen Wächter, mi«
dem man zufrieden war ; allerdings sei er das , was man einer.
„Raubautz" nenne . In der Instruktion der Wächter sei das
Mitführen einer Schußwaffe Nachdruck! ichst untersagt ; das Sei¬
tengewehr dürfe nur im äußersten Notfall gezogen werden. Der
Eigentümer des Hauses Jahnftraße 1 ist nicht Abonnent der Ge¬
sellschaft , der Wächter hatte lediglich eine vom HauSgang des
Hauses Jahnftraße 1 in einen Laden führende Tür zu kontrol¬
lieren.

Da der Angeklagte in Pforzheim im Rufe steht, daß er die
Manie habe , Liebespärchen nachzuspüren und diese auszustöbern,
wird eine Reihe 'von Zeugen gehört , die in dieser Richtung mt:
dem Angeklagten Erfahrungen gemacht haben. Ten Zeugen
Schreiner Rudolf H ö l l m ü l l e r hat der Angeklagte einmal ,
als er mit einem Mädchen auf einer Bank in einer Anlage saß ,
aufgescheucht und weggewiesen. Da dar Mädchen sehr oerang.
stigt war , sei er mit ihr fortgegangen. Auch den Zeugen Julius
R e i n b o l d hat der Angeklagte einmal in einer Anlage mit
einem Mädchen angetroffen und ihn angefahren , er solle machen ,
daß er da fortkomme. Der Zeuge habe sich diese Behandlung von
dem Wächter nicht gefallen lasten und sei mit diesem in Wort¬
wechsel gekommen ; dabei habe der Angeklagte gesagt : „Wenn
Du was will st , schieß ich Dir eine Kugel in den
Ranzens " Es kam dann aber zu keinen Weiterungen .

ES wird dann eine ganze Reihe von Zeugen vernommen,
die ähnliche Angaben machen . Auch einige Schutzleute misten an -
zccgeben, daß der Angeklagte öfter Liebespärchen nachspürte.
Ein weiterer Zeuge Wilhelm Siegele , ein Freund de» ge¬
töteten Dittler , schildert diesen als braven , verträglichen Men¬
schen , der überall angesehen und beliebt gelvesen sei.

Darauf wird die 24jährige Kellnerin Theresia Schneider
vernommen. Die Zeugin ist das Mädchen , mit der der Getötete
in fraglicher Nacht im HauSgang stand. Sie schildert den Her¬
gang genau wie der Verstorben« in seinen Angaben vor der Ge-
richtskvmmission kurz vor seinem Tode. Krauter sei derjenige
gewesen, der zuerst draufgeschlagen habe . Die Zeugin hat gehörr ,
wie der Wächter seinen Hund auf Dittler gehetzt hat. Als sie dre
Treppe zumHauS hinaufging , um derSzene ein Ende zu machen ,
hörte fie, wie gleich darauf der Wächter sagte : „ Wenn Sie jetzt

. nicht rauSgehen , schieße ich Ihnen eine Kugel durch den Ranzen " .
Gleich darauf sei ein Schuß gefallen ; die Zeugin ist nicht mehr
heruntergegangen , sie hat erst andern Tags erfahren , daß Dittler
geschossen war.

Die Zeugen Friseur Landmesser und besten Ehefrau
haben von ihrer Wohnung aus den Wortwechsel zwischen dem An¬
geklagten und Dittler Mit angehört . Die Frau hat auch gehört,
wie nach dem Schutz eine Stimme sagte : Du haust mich nicht
mehr."

Der Zeuge Albert Walter ging in der Nacht vom 8 . auf
9 . November zur fraglichen Zeit in einiger Entfernung vom Tar -
ort über die Jahnftraße . Er hat streitende Stimmen gehört, von
denen eine sagte : „War , der haut auch noch nach mir ? " Wenn
Du noch einmal haust, Meß ich Dich grad zusammen." Im
selben Augenblick sei ein Schuh gefallen . Gesehen hat der Zeuge
nichts.

Der Zeugin B ü h r e r gegenüber hat der Angeklagte bei Ge¬
legenheit eines Gesprächs mit ihr einmal geäußert : „ Ach lvak ,
ich Hab keine Angst, wenn einer kommt , schieß ich ihm ganz ein¬
fach eine Kugel in den Bauch.

"
Nach Vernehmung zweier Schutzleute, die nichts wesentliches

zutage fördert , erhält Bezirksarzt Medizinalrat Dr . Maier
zur Erstattung seines Gutachtens daS Wort . Der Sachverstän¬
dige hat die Sektion der Leiche des Ersckostenen vorgenommen.
Dre Todesursache >var eine Bauchfellentzündung , die als Folge
der Schußverlehung eingetreten war . Der Tod war die unmit¬
telbare Folge der Schutzverletzung.

Der Sachverständige Dr . Schäfer schließt sein Gutachte«
dem des Medizinalrats Dr . Maier an.

Nach 1 Uhr tritt eine Mittagspause ein ; Wiederbeginn de:
Verhandlung : Uhr.

NachmittagSsihung.
Um Vl4 Uhr wird die Verhandlung wieder ausgenommen.

ES kommen zunächst die an die Geschworenen zu stellenden Fra¬
gen zur Verlesung ; eS sind deren drei und lauten : 1 . Ist der
Angeklagte schuldig , in der Nacht vom 8. auf 9 . November v. I .
den Goldschmied Herrmann Albert Dittler vorsätzlich mit einer
Waffe körperlich mißhandelt und an der Gesundheit geschädigt
zu haben ? 2 . Ist durch die dem Dittler dadurch zugefügte Ver¬
letzung der Tod verursacht worden ? 3. Im Falle der Bejahung
der Fragen 1 und 2 : sind mildernde Umstände vorhanden ?

Staatsanwalt Dr . Hafner behandelt in seiner Anksilge-
rede zunächst eingehend den Zweck der Wach- und Dchlietzinstitute
und die Befugniste ihrer Wächter. Die Institute tragen rein
privaten Charakter , ihre Angestellten sind lediglich Privatper¬
sonen , die sich keinerlei Polizeigewalt anzumaßen haben. Der
Wächters Pflicht ist leüigliche Bewachung und Schließung der
ihm zugeteilten Häuser . Wenn er dabei irgend etwas Verdäch¬
tiges bemerkt, so hat er die Polizei zu benachrichtigen ; daS Recht,
persönlich einzuschreiten, hat er nur , wenn er sieht , daß irgend¬
wo eine gesetzwidrige Handlung vorbereitet oder ausgeführt wird
und das kann jede beliebige Privatperson auch. Der Angeklagte
habe absolut gar keine Berechtigung gehabt, gegen Dittler irgend¬
wie vorzugehen. DaS Motiv des Angeklagten sei lediglich darin
zu erblicken , daß er, um dem ihm widersprechenden Dittler gegen¬
über seine eingebildete Autorität zu wahren , zum
schärfsten Mittel griff . Von Notwehr in irgend einer Form
könne keine Rede sein . Ter Staatsanwalt beantragte daher, die
beiden ersten Fragen zu bejahen und stellte die Beantwortung
der Frage nach mildernden Umständen ins Ermeffen der Ge>
schworenen .

Der Verteidiger Rechtsanwalt Steine ! vertrat in län¬
geren Darlegungen den Standpunkt , daß der Angeklagte in Not¬
wehr gehandelt habe . Er beantragte daher die beiden Schuld¬
fragen zu verneinen ; im Falle der Bejahung der Schuldfragen
beantragt « er, auch die Frage nach mildernden Umständen zu
bejahen; denn diese seien dem Angeklagten in weitestem Maße
zuzubilligen.

Nach einer kurzen Replik und Duplik von Staatsanwalt und
Verteidiger gibt Vorsitzender Landgerichtsdirektor Dr . D ö l t e r
«och einmal eine übersichtliche Darlegung der der Beurteilung
dieses Falles zu Grunde liegenden Nechtsbegriffe, worauf die
Geschworenen sich zur Beratung begeben . Nach kurzer Beratung
-erkundet der Obmann den Spruch der Geschworenen. Beide
Schuldfragen und auch die Frage nach mildernden Umständen
oerden bejaht . Das Urteil lautet auf 2 Jahre 6 Monate Ge-
iingnis, abzüglich 8 Monate Untersuchungshaft. Der Verur¬

teilte hat die Strafe angenommen .
»

* Ein blinder Mörder . Die Schwurgerichtsverhandlung vor
iem Mannheimer Schwurgericht gegen den erblindeten Korbflech -
' er Helnr . Buckle aus Ziegelhausen nahm einen ganzen Tag
n Anspruch. Bückle war beschuldigt , den Maurer Hug aus Zie¬
gelhäuser« bei Heidelberg nach einem vorauSgcgangenen Wort¬
wechsel derart mißhandelt und gewürgt zu haben, daß Hug kurz
darauf starb. Das Urto- l lautete auf 4 Jahre Gefängnis und
2 Jahre Ehrverlust ~ " * -



No . 14. SamStag , den 17. Januar 1914. Sette 5.
Der Wahlkampf im badischen^ eichstagsrvahlkreis.

Die Agitation für die Reichstagsnachwahl ist bei allen
Parteien im vollen Gange . Der Wahlkampf deS Zen -
rrums spielte sich aber in gewohnter Weise mehr auf
persönlichen Gebieten ab . Der „glänzende" Zen-
wumskandidat Wirth ist das Haupt . Von dem „vielbe-
währten" Programm des Zentrums ist sehr wenig zuhören. Die Schlager sind : „Die Religion ist in Gefahr" ,
„Jesuitenverbannung "

, „Großblockpolitik "
, „Dergewalti -

gung der Kirche "
, „Jenaer Stichwahlbedingungen "

, „Mo¬
nistenbund" und zum Schluß : „Wählen Sie am 3 . Fe»
bruar für Freiheit und Fortschritt .

" Großartig ! Doch
von der Zentrumsfreiheit müssen wir an Hand vieler Bei¬
spiele genügend Bescheid und mit dem „Fortschritt" ist
es nicht weit her. Kein Wort wie sich das Zentrum zur
künftigen Reichspolitik stellt . Die Zentrums -
dirtei hat alle Militärforderungcn mit Hurra bewilligt,
dem Volk immer mehr neue Lasten auferlegt und die
Steuerkraft des Volkes erschöpft . Trotzdem heißt es aber
beim Zentrum : „Für Freiheit und Fortschritt"

Don unserer Seite wurden an den letzten 2 Sonn¬
tagen 24 Versammlungen abgehalten , die alle gut besucht
waren , und herrscht für unsere Sache eine gute Stim¬
mung . Am nächsten Sonntag gelangt das zweite Flug
blatt zur Verbreitung , wo zu erwarten ist, daß die Ge¬
nossen allerorts im Kreise auf dem Posten sind . Wenn
jco-. r Gcnofle seine Pflicht erfüllt , dann werden wir den
Kampf in Ehren bestehen .

pus der Partei .
* 8. badischer Reichstag- Wahlkreis . Dir Mitgliedschaften

werden ersucht , die Abrechnungen und Gelder sofort an den
Kreiskassier einzusenden. Otto Stier , Krriskafsier.

fen bald wieder gelöscht werden konnte ; eS ist immerhin ein
Schaden von über 1000 Mk . entstanden.* Kappelwindeck, 16. Jan . Der Landwirt Theodor Seifried
stürzte vom Heuboden, wodurch er sich ein« derart schwere Ver¬
letzung zuzog, daß er starb. Er hinterläßt eine Witwe und neun
Kinder .

7*110 dem Laude.
Baden -Baden.

X. Familienfeier der Freien Turnrrschaft . Morgen Sonn
tag , 18. Januar , abends halb 9 Uhr , hält die Freie Turnerschaft
>m Hotel „Baldreit " ihre Familienfeier , verbunden mit Konzert,
turnerischen Aufführungen , Gesang und darauffolgendem Tanz¬
kränzchen , ab. Hierzu sind alle GeweckschaftS - und Parteigenos¬
sen freundlichst eingeladen.* Aus dem BürgerauSschutz. In der letzten BürgerauS -
fchußsitzung wurde das Projekt des Krankenhausneubaues ge¬
nehmigt . Weiter genehmigte der Bürgcrausschuß die Er¬
richtung eines neuen SchulhauseS im Stadtteil Lichtental mit
einem Aufwand von rund 490000 Mk . Der Oberbürgermeister
«eilte in der Sitzung mit , daß infolge der hohen Aufwendungen
der Stadt die Umlage für das Jahr 1914 erhöht werden
müffe , trotzdem werde Baden unter den Städten der Städteord -
aung den niedrigsten Umlagefuß haben.

r . Heidelberg, 16. Jan . SchwererBetriebsunfall .
Auf dem Bauplatz der neuen Kaserne erlitt heute nachmittag der
bei der Baufirma Nallert beschäftigte Maurerpolier Bauer
dadurch einen schweren Unfall, daß er beim Keilcsägen auf der
Kreissäge dem Sägenblatt zu nahe kam, sodaß ihm an seiner
linken Hand 8 Finger glatt abgeschnitten wurden . Bauer ist
verheiratet und Vater mehrerer Kinder.* Mannheim , 16 . Jan . Der Bankbeamte Steingräber , der
bei der Badischen Dank hier in Stellung war und vor einigen
Tagen nach Unterschlagung von 8000 Mk . plötzlich verschwand ,
hat sich in Frankfurt selbst der Polizei gestellt .* Eisental , 16 . Jan . In vergangener Nacht brach im An¬
wesen der Frau Karl Oser Feuer aus , dem in kurzer Zeit
das Wohnhaus und das Oekonomiogebäude zum Opfer fielen.
Die Brandgeschädigte ist versichert .

* Wallbach, 16 . Jan . Vorgestern abend brach im Anwesen
des Gasthauses zur Traube Feuer aus . Die oberen Wohn-
oäume und der Dachstuhl wurden zerstört. Fahrnisse und Vieh
wurden gerettet . Entstehungsursache ist unbekannt.

* AdelSbcrg, 16. Jan . Gestern morgen wurde auf der
Straße nach GrcSgen ein Mann aus Wies erfroren im
Schnee liegend aufgefunden .* Langenbrücken, 16 . Jan . In einem Schuppen des Bahn¬
arbeiter » Keimling brach Feuer aus , das durch rasches Eingrei -

* Badische Jubiläumsausstellung für Industrie , Handwerk
und Kunst, Karlsruhe ISIS . Der Verband Südwestdeutscher In¬
dustrieller hat an seine sämtlichen badischen Mitglieder nochmals
ein Exemplar der AuSstellungsbedingungen sowie ein Anmelde¬
formular nebst Lageplan und Verzeichnis des Komitees für die
Badische Jubiläumsausstellung für Industrie , Handwerk unv
Kunst, Karlsruhe ISIS versandt . In einem Begleitschreiben wird
mitgeteilt , daß der Bebauungsplan nun endgültig festgelegt ist
und , sobald die Abräumungsarbciten auf dem alten Bahnhof be¬
endigt seien, mit dem Bau der Maschinenhalle und der Gebäude
der Industrie begonnen werde. Da bereits eine größere Anzahl
Anmeldungen und Vormerkungen auf Plätze für die Ausstellung
eingegangen sind , und bei den etwas beschränkten Raumverhält¬
nissen übergroße Flächen für die Industrie leider nicht zur Per
fügung stehen , dürfte es im eigenen Jntereffe der Mitglieds
firmen deS Verbandes Südwestdeuts^ r Industrieller liegen, die
eine Beschickung der Badischen Jubi .̂ umSausstellung ins Auge
gefaßt haben, ihre Anmeldungen baldmöglichst einzusenden, zu¬
mal den Ausstellern , die ihre Anmeldung frühzeitig einreichen,
besondere Vergünstigungen durch Gewährung eines Rabatts aus
die Platzmiete eingeräumt werden sollen . Der Verband fordert
die Mitglieder auf , ihre Anmeldungen baldmöglichst an die Aus¬
stellungsleitung in Karlsruhe oder an die Geschäftsstelledes Ver¬
bandes in Mannheim , Prinz Wilhelmstraße 23, einzusenden und
mitzuteilen , welche Fabrikate zur Ausstellung gelangen sollen
und zunächst unverbindlich wie viel Platz unter Umständen sei¬
tens der einzelnen Firmen benötigt werden würde, damit her
etwaigem Platzmangel eine Erweiterung des Ausstellunggeländes
bei Zeiten noch in die Wege geleitet werden kann.

* Der Monat Dezember 1913 hat nach den Feststellungen
d^ ZentralbureauS für Meteorologie und Hydrographie mehr¬
mals einen Anlauf zu winterlichem Wetter genommen, jedoch
ist er im ganzen mild, dabei trüb und reich an Niederschlägen ge¬
wesen . Tiefere Kältegrade sind nur in der Rheinebene vorge¬
kommen . Die Niederschlagsmengen haben fast überall die
Durchschnittswerte weit hinter sich gelassen , nur am Bodensee .
sowie stellenweise im südlichen Schwarzwald sind sie etwas zu
klein ausgefallen . Mehrmals hat eine das ganze Land ein-
hüllende Schneedecke bestanden. Die Bewölkung ist so stark ge¬
wesen , daß an mehr als der Hälfte aller Monatstage die Son¬
nenstrahlen nicht durchdringen konnten, gleichwohl hat die Son¬
nenscheindauer in Karlsruhe nahezu der durchschnittlichen
entsprochen. Die Höhen sind dagegen mehr begünstigt gewesen ,
indem dort die Sonne länger geschienen hat, als in den Tiefen .

Plus der Stadt .
* Karlsruhe, 17. Januar.

Gewerkschafts-Kartell Karlsruhe .
Wir fv'. dern die Mitglieder der Gewerkschaften auch an

dieser auf , vollzählig in der am Sonntag früh im
Colosseum stattfindenden Protestversammlung zu erschei
neu Jeder organisierte Arbeiter hat die Pflicht, gegen
der. geplanten Koalitionsrechtsraub und für eine Erwei¬
terung des: ,. Iben zu demonstrieren.

Kinder , gebt acht auf die Straßenbahn !
Die Eltern werden immer wieder auf die G e fa hr e n auf¬

merksam gemacht, die der Jugend durch den Betrieb der Stra¬
ßen » und Kleinbahnen drohen. Insbesondere zur Ferien¬
zeit mehren sich erfahrungsgemäß di« Unfälle, die Kindern zu-
stoßen.

Die Unglücksfälle sind in der Hauptsache auf folgende Ur¬
sachen zurückzuführen : Gewöhnlich spielen die Kinder neben ober
auf den Gleisen — besonders gern bei aufgebrochenem Pflaster
— und entfernen sich beim Herannahen der Züge trotz Wur-
nungszeichen nicht rechtzeitig; oder sie laufen aus Unachtsam¬
keit direkt vor die Wagen . Andere spielen in Seitenstraßen und
wollen in schnellem Laufe die von Straßen - und Kleinbahnzügen
befahrenen Straßen kreuzen, ohne sich davon zu überzeugen, ob
Züge sich nähern . Wieder andere laufen aus Uebermut dich!
neben den Zügen her her und versuchen , die Gleise noch unmit¬
telbar vor den Wagen zu überschreiten.

Auch sind Kinder dadurch zu Schaden gekommen, daß sie vor
den Zügen Zündkörper oder andere Gegenstände auf die Schie¬
nen legen oder nach dem Aussteigen aus Straßenbahnwagen hin¬
ter diesen eilig die Gleise überschreiten, ohne sich zu überzeugen,

ob in entgegengesetzter Richtung auf dem zweiten Gleis ein Zug
fährt . Auch hängen sich die Kinder vielfach an Straßenbahn¬
wagen, sehen sich auf die hintere Rammbohle, stellen sich aus die
Tritte anfahrender Wagen , um unterwegs abzuspringen. Dabei
können sie leicht unter den Wagen geraten .

Größere Knaben ( auch Erwachsene) auf Fahrrädern fahren
mit dem Wagen um die Wette oder halten sich an diesem
f e st , ein Verfahren , das in engen und unübersichtlichen Stra¬
ßen, deren es in vielen Städten eine große Zahl gibt, zu schweren
Unfällen Veranlassung geben kann. An die Eltern ergeht daher
die dringende Mahnung , die Kinder auf die Gefahren der Straße
und insbesondere auf die Gefährlichkeit der Straßenbahn hinzu¬
weisen und ihnen Vorsicht einzuschärfen.

* Die nächste Veranstaltung der „Heimatlichen Kunstpflege "
am Montag den 19. d. M ., abends 8% Uhr, im „ Krokodil ", ver¬
spricht einen sehr interesianten Abend . Die Firmen H. Drin¬
neberg , E . Großkopf , F . Glatz hier haben sich bereit ge¬
funden , eine größere Anzahl von GlaSgemälden auszustellen.
So wird die Glasmalerei in vorzüglichen Darbietungen von mit¬
telalterlichen Proben an bis auf die Erzeugnisse der Neuzeit den
Besuchern im leuchtenden Bild gezeigt werden können . Stücke
nach Holbein werden wechseln mit Werken, z. B. von Altherr, die
den modernen impressionistischen Stil in wundervoller Klarheit
zum Ausdruck bringen . Für eine geeignete Beleuchtungder Bil¬
der, die bei verdunkeltem Saal von der erhellten Bühne aus ge- !
zeigt werden , ist gesorgt, so daß die Farbenpracht der Bilder schin
herauskommt . Der Vortrag des Herrn Professor U l e wird so '
auf das beste illustriert werden.

* Einwohnerzahl . Nach der Berechnung des städtischen ,
Statistischen Amts hatte die Stadt Karlsruhe Ende Dezember
143 197 Einwohner .* Verlegung des AlbtalbahnhofS. Die badische Lokaleisen - ^
bahn gibt bekannt , daß vom kommenden Montag an die Station
Karlsruhe 9 Festplatz der Albtalbahn außer Betrieb gesetzt und
der neue provisorische Endbcchnhof an der neuen Bahnhosstraße
für 'den gesamten Verkehr in Betrieb genommen wird. An der
neuen Station der Albtalbahn wurden in den letzten Tagen zwei !
Wellblechhäuser montiert , die an Stelle des bisherigen Auf- .
nahmegebäudeS benützt werden sollen .

Veranstaltungen.
» EiSbahn i« Stadtgarten . Heute SamStag , 17. Januar /

nachmittags von 3—6 Uhr, findet bei der Eisbahn im Stadt - >
garten Konzert einer Abteilung der Dragoner -Kapelle statt. !
Näheres siehe das Inserat in heutiger Nummer.* Arbeitrrbildungsvrrei ». Montag , 19 . Januar , abends'
halb 9 Uhr, hält im Hause deS Vereins Wilhelmstraße 14 Kanz-!
leirat K ä f l e i n einen Vortrag ( mit Lichtbildern) : „ Der Nutzensde» Tierschutzes". Der Besuch ist unentgeltlich Gäste, auch ju- i
gendliche , sind willkommen. ,* Die Karnevalsgesellschaft de» Grsaagverrin » „vabrnia "
hält morgen Sonntag , nachmittag 4,11 Uhr beginnend, im Saale
zum „ Kühlen Krug " ihre erste Damen - und Frcmdensitzung ab .)Es sind zu dieser Veranstaltung eine Anzahl erster und bäieu-
tender hiesiger Büttenredner und Humoristen gewonnen worden, ,die die Schleusen ihres Humors öffnen werden. Von 4—6 Uhr
findet Konzert der Artillerie -Kapelle Nr . 50 unter Leitung von
Obermusikmeister Schotte statt ; die Kapelle wird auch während
der Sitzung spielen. Das zusammengestellte Programm ver¬
spricht einen humorvollen , ftöhlichen Verlauf der Veranstaltung.

Colosseum . Gestern abend eröffnete dar bestbekannte Ext-
'

Ensemble auS Innsbruck einen monatlichen Gastspielzyklu » mit
dem steiermärkischen Volksstück „Pater Jakob" von Karl Morre .
Während ihres elfjährigen Bestehens konnte sich die Exl -Bühne
des allgemeinen Interesses und der unumwundenen Anerken¬
nung aller literarischen und Künstlerkreise erfreuen . ES trifft
auch tatsächlich bei diesem Künstlerensemble alle » daS zu, was
wir in einem stattlichen Bande gesammelter Preßurteile ge¬
rühmt und hervorgehoben finden . Kein Bauerntheater mit stil¬
loser und ungeformter Darstellungsmanier , kein Gebirgler-
Theaterdirektor fürs Fach aller guten Rollen und keine billigen
Effektmittel , sondern hier ist alles abgeklärte, zum Vollkommenen
strebende Bühnenkunst , beachtenswerte und einwandsfreie Dar¬
stellung von künstlerischen Impulsen getrieben und beseelt , und
jeder Darsteller ein Meister mimischen Könnens , zum guten
Gelingen des Ganzen auf seinen Platz gestellt . Auch die Wahl
der Stücke unterscheidet ich wesentlich von denjenigen üblicherDialekt-EnsembleS. Bei Exl herrscht als vornehmstes Motiv die '
Pflege literarischer Heimatkunst vor ; d. h . die Innsbrucker Na¬
turschauspieler wollen unS mit den besten Dühnenerzeugniffen der
bekannten und neu aufstrebenden Volksdichter deS warmklin-i
genden, sonnigen tyroler Dialekts bekannt und vertraut machen/
Schon um dieses geistigen Verdienstes willen sollte man nicht
achtlos an dem ehrlich ringenden , ganz vorzüglichen Exl-En -
emble Vorbeigehen. Für heute fehlt uns der Raum , die tat - '

sächlich mustergültigen Leistungen der Exl -Truppe auS -

Theater und Musik.
Die Meininger Hofkapelle.

Zum 2. Elite -Konzert, das die Hofmusikalienhandlung Hugo
Kuntz Nachs. (Kurt Neufeldt ) am Mittwoch abend im Ein -
trachtSsaale veranstaltete , hatte sie sich die vortreffliche M e i -
^ ingcrHofkapelle unter Leitung ihres genialen General¬
musikdirektors Dr . Max Reger verschrieben. Die Meininger
Reger-Konzerte find bereits in hiesiger Stadt zum Brennpunkt
aller musikalischen Genüsse geworden und eS darf deshalb nicht
Wundern, wenn am Mittwoch der allerdings räumlich beschränkte
Eintrachtssaal sehr stark besucht war . Die Leistungen dieses
Künstlerorchesters, das wir hier übrigens schon öfters zu hören
Gelegenheit hatten , stehen über jedes billige Lob erhaben, denn
hier paart sich tiefes Empfinden mit mustergültiger musikalischer
Disziplin zu einem wundervollen Ganzen . Der hinlänglich be¬
kannte Umstand, daß diese Kapelle vom Opern - resp . Theater¬
bienst ständig dispensiert bleibt und somit ausreichend Zeit zum
gewissenhaften Probieren für Konzertzwecke hat, bürgt dafür ,
daß bei den „Meiningern " jede Konzertnummer bis ins Pein¬
lichste auSgedeutet und mit allen dynamischen Finessen ausgefeilt
wird. Selbstverständlich geht damit auch eine virtuose Sicher¬
heit und präzise Tonreinheit in allen Instrumenten Hand in
Hand. Ueber allem aber waltet als oberste Instanz Max Re¬
ger selber, der der Jnstrumentensprache seiner hingehenden
Musikerschar die eigenpersönliche Note seiner Intentionen auf¬
prägt . Wie Reger dies wieder am Mittwoch zu erreichen wußte,
mußte demjenigen sofort auffallen , der ihn in nächster Nähe beim
Dirigieren beobachten konnte . In scharf rhythmischer, aber ganz
kurzer und ruhiger Linienführung bewegte er den Taktstock; doch
mit zielbewußtem, flarem Blick hatte er seine Musiker ständig
im Auge. Ein flammender Blick zu den Geigen, zu den Hör¬
nern , zu den Bässen oder Schlagzeugen - er genügte und der
jeweilige Einsatz kam mit tötlicher Sicherheit. Bei besonders
technisch waghalsigen Stellen , z. B . beim Hornquartett , wandte
Reger den Blick nicht von der Jnstrumentengruppe ab ; er sug¬
gerierte den Musikern förmlich die erwünschte Tonreinheit ein
und daher mag er wohl kommen , daß bei den „Meiningern "
störende Nebengeräusche , wie «Kratzen " der Streicher , Ueber-
schlagen und Gurgeln der Bläser , so gut wie ausgeschlossen sind .
— Leider wurde für uns die Gesamtklangwirkung der einzelnen
Piecen durch ungünstige Plazierung stark beeinträchtigt, denn
»venn man nur knapp Vfa Meter von , den „Schlagzeuger!^ eyt^

fernt sitzt , verlieren die zarteren Instrumente nicht unwesentlich
an ihrer behauptenden Führung . Aber auch sonst wurde der
Saal im allgemeinen für viel zu klein und beengend befunden
und viele Kenner behaupten , den ersehnten Genuß deshalb bei
diesem Konzert nicht vollauf gefunden zu haben.

Und nun zum Programm ! — Zunächst macht uns Max
Reger mit seiner jüngsten Schöpfung Opus 128 bekannt. Diese
seht sich auS vier Tondichtungen nach Bildern Arnold DöcklinS
zusammen . Jene vielgerühmte geistige Tiefe, die Böcklin in diese
Bilder versenkt hatte , hat in Reger eine gleichverwandte Saite
auszulösen gewußt und aus diesem seelischen Miterschauen her¬
aus fand er die mächtige Inspiration zum klanglichen Nachemp¬
finden . Der Regerschen Vertonung mit geschlossenen Augen fol¬
gend, erstehen die Böcklinschen Bilder von neuem wieder in ihrer
satten Farbenpracht vor unserer Seele . Und das ist das Große
am Opus 128, daß es genau mit der nämlichen leuchtenden
Palette eines Böcklins gemalt und in der gleichen zeichnerischen
Linie ausgebaut ist. „Der geigende Eremit " träumt in
ernster Weltabgeschiedenheit eine versonnene, weltfremde Melodei
auf seiner Geige ; — vom Irdischen losgelöst , das Jenseitige in
kindlichem Vertrauen erwartend . Sologeige und Orchester ver¬
einigen sich hier zu einem ergreifenden Zauber weltmüder Har¬
monien . „ Im Spiel der Wellen ", das köstliche Bild
schäckernder Meernhmphen und Tritonen —wer kennt es nicht —
entzückt durch die übersprudelnde, leichtbewellte , plätschernde
Rhythmik. Helles Kichern flinker Nixen, breites Prusten unge¬
schlachter Meerriesen , — alles weiß Reger mit den Instrumenten
nachzuerzählen. Die „T o t e n i n s e l"

, musikalisch und har¬
monisch ebenfalls äußerst reizvoll, läßt durch ihr« thematische
breite Ausladung und durch ein Zuviel der symphonischen Er¬
findung nicht so recht das Böcklinsche Urbild in uns aufkommen.
Schwarz in schwarz , düster in düster muten die starren Felsen
auf der regungslosen Wasserfläche an ; die Musik aber hat zu
kräftige Kontraste und des öftern zu grelle Lichter . DaS B a c .
ch a n a l" jedoch darf man als einen Ausbund musikalischer Witz-
kleinmalerei bezeichnen . Auch hier macht Reger im sattesten
Kolorit . Leichtgeschürzte Dirn lein , plumpe derbzottge Zecher,
licbeSlüsterne Faune , glühende Hetären , alle schwer deS süßen
Weines voll ; — neckisches Trippeln von flinken Füßchen lenden-
entblößter Tanzmädchen , grobe Schwankeschritte trunkener
Schlemmer , ab und zu ein beiseres Licdergegröhle, das hallend
erstickt und über dem allen / iti/sselte , zügellose Leidcnscbaftlich -
keit und Weinrauschlärm . . . . so zeichnet Reger nach Böcklins
Manier . - -

Als Solist toar Alexander Schmuller (Violine) aus
Moskau gewonnen , der daS Violinkonzert E-Moll, Op. 64, von
Mendelsohn-Bartholdy mit geradezu beispielloser Bravour mei-<
stert«. Singend und schön war sein Ton . geistvoll die Auslegung
der einzelnen Sätze und in technisch-virtuoser Beziehung ver¬
dienen die brrllanterr Kadenzen der ersten Satzes wie die sou¬
veräne Beherrschung deS schwierigen dritten Satzes weit¬
gehendste Anerkennung . DaS Publikum war vom Spiel Alex/
Schmullerö begeistert und zollte stürmischen Beifall. — Den Ab¬
schluß des genußreichen Abends bildete die „Pastorale " von
Beethoven. Gewiß beugt Reger bei den überlieferten Klassikern
nur zu gerne die Regel der Tradition und der Stilgefühls unter
seine modern-empsindende Persönlichkeit und manchmal kommt
dann etwas anderes dabei heraus wie ,/Beethoven "

; aber trotz
alledem wird letzten Endes eben doch immer wieder „ Musi k"
daraus . Musik, die lebt , die Form und Farbe hat und die auch
in der Abweichung noch viele ungekannte Schätze birgt . Das
war ein „ Gewitter -Sturm ", der einem erschauern machen konnte
und ein .Hirtengesang " mit nachfolgender „ ftoher Dankbarkeit" ,
die wirklich einem empfindsamen Gemüt entsprungen sein muß- '
ten. — So aber läßt sich als Endergebnis feststellen , daß Reger 1
mit seinen Meiningern allenthalben empfängliche, dankbare Her-i
zen fand, die ihn in ihrer übersprudelnden Freude zum Gegen¬
stand langanhaltender , stürmischer Ovationen machten . W. Scl^ :

Spielplan des Hoftheatrrs Karlsruhe.
SamStag , 17. Jan . C. 80 . „Carmen ", große Oper in 4 Akten

von Mzct . 7 bis J411 Uhr.
Sonntag , 18. Jan ., nachmittags 2 Uhr : 29. Vorst, auß . Ab.

Ermäßigte Preise . „Pension Schöller", Posse in
3 Akten von Laufs . 2—4 Uhr.

Abends K-7 Uhr : B . 32. Neueinstudiert : „Don Inan ",
Große Oper in 2 Akten von Mozart . J47—-9410 Uhr .

Montag , 19. Jan . B . 31. „Genoveva", Tragödie in 5 Akten
und einem Nachspiel von Hebbel. 7—11 Uhr .

Dienstag , 20. Jan . A . 81. „Figaros Hochzeit", komische Oper
in 4 Akten von Mozart . Wl—10 Uhr .

Mittwoch. 21 . Jan . Drittes Sinfoniekonzert deS HoforchesterS.
Solistin : Äammervirtuosin Frieda Kwast -Hodapp. Pro¬
gramm : Haydn , Sinfonie Nr . 1 Esdur ; Liszt , Klavierkon¬
zert Esdur ; TschaikowSky , Nußknacker -Suite ; Brahms , Ba-
riatianen über ein Thema von Paganini ; Weber, Oberon-

Ouvertüre. S—9410 Uhr.



No . 14 , Samstag , den 17 . Januar 1914 » Seite ft

n zwei wichtigen Kragen
hat die Arbeiterschaft und das freiheitlich gesinnte Bürgertum Karlsruhes morgen früh Stellung zu nehmen. Eine

öffentliche Nolks - Rersannnlnng
findet um 1v Uhr im Saale des „Kolosseum" statt, in der Landtagsabgeordneter Richard Böttger -Mannheim über

„Erhaltung und Erweiterung des Koalitionsrechts "
und Landtagsabgeordneter Wilhelm Kolb -Karlsruhe über

„Bolksrechte oder Militärdiktatur "
sprechen werden . Die wirtschaftliche und staatsbürgerliche Freiheit ist in Gefahr . Deshalb :

Huf zum proteft gegen arbeiterfeindliche Scbarfmacberpläne und militaristische Hnmaßung !
jährlich und nach Gebühr zu würdigen . So viel sei aber heute
schon mitgeteilt , daß so ziemlich sämtliche Leistungen von ganz
hervorragender Güte waren , und daß da? zahlreich er¬
schienene Publikum im höchsten Matze von dem Gebotenen be¬
friedigt war und die Darsteller mit langanhaltendem , stürmi¬
schem Beifall auSzeichnete. Ueber das Stück und über die künst¬
lerische Bedeutung der einzelnen Darsteller lasten wir in nach,
ster Nummer eine kritische Bewertung folgen. Hoffentlich findet
Direktor Ext auch aus unseren Reihen weitgehende Unterstütz
ung, die ihm für die nächsten Abende den wohlverdienten guter
Kaffenerfolg sichert.

* Das Residrnztheater wartet mit einem vollständig neuen
Programm auf , in welchem ein fünfaktiges Schauspiel „ Der
König der Lüfte " infolge seiner geschmackvollen Ausstattung und
spannenden Handlung allgemeine Bewunderung erregen dürfte
Der Film ist prächtig koloriert und bedeutet in seiner technischen
Ausführung eine ganz auhergewöhnliche Leistung. Den Höhe¬
punkt des Filmschauspiels bildet die Reise im Flugapparat . Der
Zuschauer lernt das Pariser Gesellschaftsleben kennen, ja er
wird sogar in einen klinischen Hörsaal geführt , in welchem ge¬
rade ein medizinisches DemonstrotionSkolleg stattfindet . Das
Programm kann empfohlen werden.

Letzte Nachrichten.

Neues vom Tuge.
Schnee und Kälte.

Bingen, 16. Jan . Die Kälte am Mittelrhein hat in der
- lacht wieder eine Steigerung erfahren . Am Rhein herrscht ein
Frost von 14 Grad , auf dem Hunsrück 18 Grad Celsius . Der
Rhein führt in seiner ganzen Breite eine arotze Menge Treibeis ,
Zodatz die Schiffahrt gefährdet ist . Der Verkehr kann nur mit
grotzer Mühe aufrecht erhalten werden. Verschiedene Orte an
der Mosel sind durch das ungewöhnlich starke Treibeis der Mosel
febr gefährdet. Die Schiffahrt auf der Mosel ist zum Teil ein¬
gestellt .

Paris , 16. Jan . Aus allen Gegenden Südfrankretchs laufen
Nachrichten über grotze Kälte und reichliche Schneefälle ein . In
Toulon liegt der Schnee 40 Zentimeter hoch. In Beziers ein
Meter hoch . Der Verkehr in den Stratzen ist völlig zum Stocken
gebracht. Auf der Eisenbahnstrecke von Villcfrance nach Bourg
Madatn sind zwei elektrische Züge im Schnee stecken geblieben.
Die Reisenden werden auf Kosten der Eisenbahngesellschaft auf
dem nächsten Bahnhof verpflegt . In den höher gelegenen Ge¬
genden hat die Kälte 20 Grad unter Null erreicht.

Barzelona , 16. Jan . In ganz Katalonien ist gestern zum
erstenmal seit 27 Jahren ein heftiger Schncefall niedergegangen.
Das Thermmneter zeigte 4 Grad unter Null .

Bestätigung eines Todesurteils .
Leipzig, 16. Jan . Die Revision des vom unterfrän¬

kischen Schwurgerichts zum Tode wegen Ermordung seiner
Geliebten verurteilten Postillons Weisensee in Zellingen
ist vom Reichsgericht verworfen worden.

Eisenbahn -Zusammenstoß.
Borbeck, 16 . Jan . Auf einem Bahnübergänge fuhr

heute vormittag gegen 10 Uhr der Köln—Berliner Schnell¬
zug in einen Straßenbahnwagen . Mer Personen wurden
auf der Stelle getötet, 5 schwer und einige leichter verletzt .

Gesunkenes Unterseebot.
Plymouth , 16. Jan . Das Unterseebot „A 7" manö-

oerierte zusammen mit anderen Unterseeboten in der Bai
von Cawsand, die ungefähr 6 Meilen von Plymouth ent¬
fernt ist. Nach einigem Manöverieren bemerkte man, daß
das Unterseebot „A 7" fehlte. Es sollen 12 Mann und
1 Leutnant an Bord gewesen sein. Bon Plvmouth wurde
Hilfe erbeten. Rettungsboote sind sofort nach der Unglücks -
itätte abgegangen. Ueber das Schicksal der Besatzung ist
noch nichts bekannt.

Plymouth , 16 . Jan . Das gesunkene Unterseeboot
j,k 7" liegt 17 Faden unter Wasser. Die Bemühungen,
es zu heben , sind bis um 7 Uhr abends erfolglos geblie¬
ben. Infolge der Länge der Zeit , die das Unterseeboot
unter Wasser liegt , besteht nur noch sehr geringe Hoffnung,
die Besatzung lebend zü bergen.

Plymouth , 16. Jan . Bis 8 Uhr abends waren die Be¬
mühungen , das Unterseeboot „A 7" zu heben , ergebnislos .

.Obwohl erklärt wird , daß die Besatzungen von Untersee¬
booten 12 Stunden lang unter Waffer leben können, hat
man in amtlichen Kreisen alle Hoffnung aufgegeben.

Plymouth , 17. Jan . 9 Uhr abends . Die Arbeiten sind
kingestellt . Sie werden erst heute früh wieder ausgenom¬
men werden. Als die Taucher zum ersten Male hinabge¬
stiegen waren , klopften sie an den Rumpf des gesunkene «
Unterseebootes und erhielten Antwort von der Besatzung .
Als sie aber um 6 Uhr abends zum 2. Male hinabstiegen,
empfingen sie keine Antwort mehr. Man glaubt , daß
^ ie Ursache des Unglücks in einem Versagen der Pumpen ,
- ie die P ?gssrrh -hä lter hätten leeren solle« ftufi«*« ist.

Der betrügerische Reichs -Freiherr .
Nürnberg , 16. Jan . Ter Reichsfreiherr von Droste

zu Vischering , der sich seit Jahren in den verschiedensten
Städten Deutschlands planlos umhertreibt und Betrü¬
gereien zumeist bei Juwelieren begeht, wurde auf Antrag
der hiesigen Kriminalpolizei in Aschaffenburg festgenom¬
men . Er hatte sich von Würzburg für ein hiesiges Ju¬
weliergeschäft Waren kommen lassen , mit denen er dann
verschwand . Der Verhaftete ist wegen Betrugs bereits
wiederholt schwer vorbestraft .

Staatliche Radiumbeschaffung.
München, 16 . Jan . Der Finanzausschuß der Kammer

der Abgeordneten hat in seiner heutigen Sitzung den An¬
trag der Staatsregierung 600 000 Mark zur Beschaffung
von Radium und Mesothorium zu Zwecken der Krebsbe-
handlung in den Kliniken der drei Landesuniversitäten zu
bewillige« , einstimmig angenommen.

Die Zaberner Interpellation im Reichstage.
Berlin , 16. Jan . Wann die Zaberner Interpellationen

im Reichstage verhandelt werden, steht noch nicht fest. Es

ist möglich , daß sie schon am Montag auf die Tagesorb -
nung kommen , doch wird auch damit gerechnet , daß sie erst
Mitre nächster Woche zur Verhandlung komme«. Bon der
fortschrittlichen Voltspartei wird Professor von Liszt die
Interpellation begründen und Abgeordneter Naumann
in der Debatte sprechen. Das Zentrum wird wieder den
Abgeordneten Fehrenbach vorschicken.

Der dritte Krupp -Prozeß.
Berlin , 16. Jan . Der dritte Krupp -Prozeß gegen die

Zeugoffiziere Kilian und Genossen begann heute vor dem
Oberkriegsgericht. Nachdem die richterlichen Offiziere
vereidigt und die Sachverständigen und Zeugen aufgeru¬
fen sind , wird auf Antrag des Anklagevertreters beschlos¬
sen, die Oeffentlichkeit während der Verlesung des Urteils
der ersten Instanz wegen Gefährdung der Staatssicherheit
auszuschließen.

Neue Steuer « k« Frankreich.
Paris , 16. Jan . Unter den von dem Finanzminister

Ccillaux geplanten Steuern sind hervorzuheben: Erhöhung
der Gewerbesteuer der Kiuematographentheater , Erhöhung
der Stempelsteuer beim Verkauf von Geschäften und 6rjj
Möbelvcrsteigerungen (Erträgnis 65 Mill . Francs ) , Er '
Höhung der Stempelsteuer auf Wertpapiere ausländischer

Man spart
- trotz der allerwärts angepriesenen -

Inventur -Verkäufe
wenn man seinen Bedarf in SohuhwaPdl

im

Schuhhaus
„

Erika
“

Einheitspreis
Mk.

am Ludwigsplatz

7 . 50 oltr.e Ausnahme
deckt.
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Sport - und Arbeiter - Stiofel
in kräftiger Ausführung . 6750

esldenz-
Theater

KARLSRUHE
Waldstr. 30

Vollständig neues
Programm

Samstag.l 7 . bis inhl.
Dienstag,ZDJanuar:

r

Eisbahn im StaDtpitrn.
Samstag den 17. Januar 1914 , nachmittags von 3—5 Uhr

Konzert
einer Abte '

kung der Lcib - Dragoner - Kapelle Rr . 29 .
Zu dem Eintrittsgeld für die Eisbahn , das beträgt :

für einmnl gen E ntr rt . 20 Pfg .
für eine Dauerkarte für den Winter, die auch zur Be¬

nützung der künstlichen Eisbahn außerhalb des
Stadkgartens berechtigt . 2 Mark

wird ein Musilzuschlag von 1 » Pfg . erhoben (für Erwachsene
und Kinder)

Die Eisbahnkarten find nur in Verbindung mit Stadtgarten¬
korten ailtig 67ü4

ParH- , Gewerkscii iftsg nossen
: : Freunde der Arbeitersacbe ::

rauchen 3242

TAG - GEN
Zigaretten

2 — 2 '/j — 3 — 4 - 5 Pfg.
Tabakarbeiter - Genossenschaft
E. G. m. b. H. — Stuttgart .

Zu haben in Zig .- Geschäften
Töpper , Rfippurrerstrasae 10.
una Josef Brehm .
In Durlach : Otto Hoffmann .

Grandioses Schauspiel in
5 Akten.

liBhmann und die
Indianerin .

Posse , gespielt
von Andre

Der täuschende
Bruteis .

Amerikanisches Drama.
Der Kaukasus .

Herrliche Naturaufnahme.
Erste und grösste

International , ttinema *
tographische Revue :

Militär - Sprengungen , um
neue Geseiiosse auf ihre

Sprengwirkung hin zu
prülen .

Experimente des polnisch.
Ingenieurs Weissblum mit
einem von ihm erfundenen

Aeroplan.
„Der Schäffleitanz,“ ein

alter seit 400 Jahren in
Bayern bestehender Zunft¬

brauch . 6740
Die Sturmflut richtete in
Greilswahl ( Pommern) und

der ganzen Umgegend
grosse Verwüstungen an.

Der historische Festzug
in Genf (Schweiz) welcher
anlässlich der 1' 0 Jahr -
Feier der Republik veran¬

staltet wurde.



Ho. 14. Sam - mst . den 17. Junuar 1914» Settel .
Gesellschaften , welche keinen Pauschalbetrag bezahlen von
2% auf 3% (Erträgnis : 1Ü9U0UÜ Francs ) , Erhöhung
der Steuer auf Börsengeschäfte (Erträgnis : 5 200 000
Francs ) , Abänderung der Zollsätze auf Kunstwerke (Er¬
trägnis : 1500 000 Francs ) , Verdoppelung der Zuschlags¬
taxe auf Absinth und ähnliche alkoholische Getränke (Er¬
trägnis : 8330 000 Francs ) .

Aus Albanien.
Paris , 16. Jan . Ein Telegramm aus Athen an den

Temps meldet : Sicheren Nachrichten zufolge ist Essad Pa -
icha auf der ganzen Linie gegen Jsniael Kemal siegreich.
Mehrere blutige Gefechte sind zu Gunsten Essad Paschas
entschieden worden und eine Anzahl Distrikte hat Essad
Paschas Oberhoheit anerkannt . Der Vertreter der provi¬
sorischen Regierung Jzzed Paschas, Aknif Pascha , hat die
Stadt verlassen und ist mit einer Anzahl von Anhängern
Jsmael Kemals auf griechisches Gebiet geflüchtet . In¬
zwischen sind Räuberbanden die Herren des Landes . Na-
e- enilich die christliche Bevölkerung leidet unter ihnen
feyr . Sie haben bereits drei griechische Notablen ermordet.

Valona , 16. Jan . Das Kriegsgericht in Balona hat
den türkischen Offizier Bekir Effendi und seine Genossen ,
die jüngst mit dem Dampfer „Meran " dort eingetroffen
sind , zum Tode verurteilt . Das Begnadigungsrecht steht
der internationalen Kontrollkommission zu.

Rom , 16. Jan . Das Marine -Departement in Tarent
hat Befehl erhalten , alle verfügbaren Torpedoboote berest
ju halten , damit sie im gegebenen Augenblick nach den
albanischen Gewässern abgehcn können. ES bestätigt sich
datz zwei italienische Bataillone den Prinzen zu Wied auf
der Fahrt nach Durazzo begleiten werden.

Spanische Zustände.
Madrid , 16 . Jan . Der König hat gestern ein Dekret

unterzeichnet, das die Begnadigung des Artilleriehaupt¬
manns Labrador ausspricht . Er war vom Kriegsgericht
zu 6 Monaten Festungshaft verurteilt worden, weil er sich
vekanntlich geweigert hatte , eine Messe anzuhören.

Der Streik in Natal beendet.
Kapstadt, 15. Jan . Dir heute Bormittag aus allen

Teilen des Landes eingegangenen Meldungen besagen ,
daß überall Ordnung herrscht und die Aufständische » die
Arbeit wieder aufnehme ».

Brfefhastcn dea Hrbciter-Schrctarfats»
Rußhrim . Mit Inkrafttreten der neuen ReichsvcrsicherungS -

ordnung , das ist seit 1 . Januar 1912, hat jede Zurückerstattung
von Beiträgen

'
aufgrhört . Wir würden Ihnen aber raten , Ihre

Frau weiter zu versichern. Es entstehen ihr dadurch eine Reihe
von Vorteilen .

O. M . E. Wenn der Mietvertrag keine andere Bestimmung
enthält , kann bei monatlicher Kündigung die Miete auch im
Winter gesteigert werden. Wenn Ihnen die Mietstcigerung am
1 . Januar mitgeteilt wird , gilt dieselbe aber erst ab 1 . Februar .

Baden -Baden . Ein Deserteur kann sich, wenn er die not.
wendigen Papiere (Heimatschein) hat , in der Schweiz ungehin-
dert nicderlaflen .

199, Oberkirch. Aus andern als in den von Ihnen ange¬
führten Paragraphen darf ein deutscher Staatsangehöriger die
Uebernahme einer Vormundschaft nicht ablehnen. — Dre Ver¬
büßung einer Gefängnisstrafe ohne Ehrverlust ist kein Grund
zur Ablehnung einer Vormundschaft.

VereinsanLeiger .
Karlsruhe . (Gesangverein Gleichheit " . ) Heute abend 8 Uhr

Zusammenkunft im Lokal zwecks Ehrung eines MitgliÄeSst
darauf gemütliches Beisammensein daselbst .
6755 Der Vorstand.

OoS. (Sozialdem . Verein . ) SamStag , 17. d. M» abends 8 Uhr»
findet im Lokal zur „Linde" Mitgliederversammlung mit
Vortrag statt . Vollzähliges und pünktliches Erscheinen er¬
wünscht. 6744

Bncbbandluna Uolksfreund
Wir empfehlen ein herrliches Buch von Ignaz Auer :

„Nach zehn Jahren " , geb . 3 Mk . Material und Glossen zur Ge¬
schichte deS Sozialistengesetzes mit einer Abschiedsnummer de?
„Sozialdemokrat " vom 27 . September 1890 als Beilage.

„Völkerschlachten und Klassenkämpfe ". Urkundliche Beiträge
zur Jahrhundertfeier , gesammelt von A . Conrady. Erster Teil .
(Band 3 der Biblioihek der Wissens. ) Gut gebunden 1 Mk. —
Band 2 des Werkes „ Völkerschlachten und Klassenkämpfe " er-
scheint ein« Woche später in gleicher Ausstattung und zu gleichet»
Preise . Porto 20 Pfg .

i« Millionen Abonnenten und Leser der feindlichen Press ,
1 / sind größtenteils Glieder des arbeitenden Volkes , uni

(. v gerade sie find es, welche dieser zu ihrer Knechtuni
bestimmten Prefie die ungeheure Macht verleihen, über die sic
verfügt . Der Arbeiter , der statt eines Arbeiterblattes ein
Organ der Arbeiterfeinde hält , begeht einen geistigen Selbst,
mord, ein Verbrechen an seinen Brüdern , einen Verrat an.
seiner Klasse . Die Presse ist heute das wirksamste Mittel de ,
Knechtung. Bemächtigen wir uns dieses Hebels und die Presse
wird das wirksamste Mittel der Befreiung seiu .

Deutsch >r nie ta ' larheiterVerbund
Verwaltungsstelle Karlsruhe .

Todesanzeige.
Wir setzen unsere Mitglieder hiermit in Kenntnis,

daß unser Mitglied

Richard Vrairtr
Metallarbeiter

im Alter von 24 Jahren gestorben ist.
Die Beerdigung findet am Sonntag , 18 . Januar »

nachmittags */43 Uhr in Bulach statt.
Trauerh iuS : Bulach , Grünwtnklerstratze 2.
Wir ersuchen unsere Mitglieder , fich zahlreich zu

beteiligen. 6748
Die OrtSverwallnng.

Trauer-Hüte
ms nur la . Crepe 6665 |

In jeder Preislage stets vorrätig
S . Rosenbusch , Kaiserstr . 137.

Ich habe mich in Karlsruhe als

Rechtsanwalt
niedergelassen .

Dr. Max Hombürger .
Kanzlei : Kaiserstrasse 88 .
Telephon 73 . 6551

1beumatismusRI
Gicht , Ischias ,

Nervenleidenden I
Aus Dankbarkeit teile ich [
jedermann umsonst brief - l
lieh mit,wie ich von meinem [
schweren Leiden befreit I

wurde . 67461
KJthl Bauer , München |

.Mozartstrasse 5/A 26 t .

Zum

schön ist ein zartes , Weißes Gesicht,
mit rosig ., jugendfrisch . Aussehen
und schönem Teint. DieS erzeugt
Steckenpferd-Seife

(die beste Lilienmilch -Seife )
ä St . 50 q. Die Wirkung erhöht

Dada -Cream
welcher rote u . rissige Haut weiß u.
sammetweich macht. Tube 50g bei
C .Roth , Hofdr.,Herrenstr . 26 -28
Otto Fischer , Karlstr . 74
Wtlh . Baum » Werderstr. 27.
Em . Dennig , Kaiserstr. 11
,W . Tscherning , Amalienstr. 19
sowie in allen Apotheken 74
in Mühlburgr Stranft -Drog .
in DurmerSlieim : I . Glötzl .

Erfinder!
Rat und Hilfe durch uls

/Patentbüro Yillingen 22 Tehl59
HBHB 15jfthr . Erfahrungen tWWW

Eptra starke , warme Herren-
Schuhe. Gr . 45, mit Holzsohlen
M 6, Ueberzieher vH 5, Männer -
Tapes,24 .50, Wasserbank ..* 1.20
Holzkiste 2, schöner Ofenschirm

5, Ofenrohr, groß vH 1.50,
Ofenstein vH 1, Petrol .-Hänge-
lampe «4? 2. —, Waschtisch (Eisen )
vH 5, Küchentisch vH 4, sehr schöne
neue Tischdecken von vH. 1.50 an,
Gas - Lüster vH 3, 2 gleiche schöne
Betten mit boh . Häupter », Pat «
Röste, 3teil. Matratzen vH 90,
f rbig « steife Herren»Hüte, 53
bis 55 cm weit, 50„f , zu verk.
Lesstugstr . im Hof. 6749

ACHTUNG
.Sammeln Sie die in jeder
ttVberj- .Schachtel iie&ri
den rundenPro/pekkmitder Abbildungderbomom ' ‘
Wzr2o cheier. f
anjenüel,erhält eine ref-
azncle tontxxmieieörans

VfcrlanOaiSk überall
w Y ß C R, T
KLKLAMt 'MARMN
ln allenArofbeten t Dt»
arten lim '̂ Vverl -Lk« f.
tei/ar MU - chÜfUcb

O —

Beleidigungs -
Zurücknahme .

Der Unterzeichnete nimmt die
gegen den Ludwig Fröhlich
gemachten Aussagen zurück. „ 4,

Durmersheim .
Georg Sabner

Wir verkaufen
während unseres Inventur-Verkaufes

Ulster : :

Paletots
Anzüge , Sport-
Anzüge , Hosen

zu

immiimuiuiinimmiiiiitnniiWWNWWl!!wlM!!WMlW!!MIII!

und gewähren dennoch , wie
auch auf alle anderen Waren

doppelte Rabattmarken
«756

iniimiiiiiiii iiniiiiiiiiiiiiiHiiiiiniiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiraiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Herren - Geb - und Auto -Pelze
iniiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiHiitiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimi

zum TeU bis

zur Hllfle dis seitherigen Preises .

Spiegel &Wels
PsSi>dein«stklgmi>g.

Am Mittwoch » Ai . Jan «
IS 14 » vorm , von S Uhr «.
nachmittags von 2 Uhr an»
findet im Versteigerungslokal
des Leihhauses : Schwauenstr. 6,
2. Stock, die
öffentliche Versteigerung der

verfallenen Pfänder
dir. 9344 bis mit Nr. 12231 gegen
Barzahlung statt.

Das Versteigerungslokal wird
»/, Stunde vor Versteigerung»»
beginn geöffnet.

Die Kasse bleibt am Bev-
steigerungstag sowie am Nach¬
mittag des vorhergehendenTages
geschlossen. 6642

Karlsruhe » 10. Januar 1914.
Stiidt . Pfandleihkaffe .

Eichene

SGllszimiiler-
mit 130 breitem Spiegel¬
schrank wird für Mk . * 8» . -
abgegeben . 6666

Waldstrahe 22.

Klaviel-Nüterli- t.
Konservatorisch geb. Fräulein

erteitt gründl . Unterricht für An¬
fänger und Fortgeschrittene bei
mäßi em Honorar . Näh . Mond-
stratze 2, 2 . Stock . 6752

psriigss Ssttsn und
MäträtZ6n ( sowie aodi alle

Zubehörteile
kaufen Sie vor«

teÜhaft im
Kaufhaus Zapf

Zell a. H.

AtM ! Aepsel !
Kleine Italiener 6686

8 Pfund ä 5 Pfennig
10 , 70

Karl Gaffer, Obsthandlung,
! im neue « Kaiferhof .

verkauf.

gut erb.
*» bill. zu

Schillerstr . » 6,4 St .

Gif. KiOndktl, ÄÄ
billig zu verkaufen.

Kurvenstr . 18 . 3 links.

Nesselndes Schauspiel
ans den Bergen

in 2 Akten.
6751

Bubi
amüsiert

sieh !
sowie das übrige,

diesmal

hervorragend und

vorwiegend

humuristisclie
Programm.

(Tyroleria und Margerit ) wegen
Todesfall billig zu verkaufen .
Durlacherallee 45 , H . 3, rechts

fS - B - ß.
gut erhalten, sehr

)» billig zu verkaufen.
Hnmboldstraste 82 , 3 Gl.

wird in Pflege ge-
olMIV nommen . Gerwig -
strafie 56 , Hth. 2 St . rechts.

Stuhlflechterei
Lauinger » Marienstr. 75, 4»

Hafen - , Katzen- , Rehfelle
und dergl. werden sauber und)
billig gegerbt , ebenso werden
Vögel aller Art präpariert und
ausgestopft.

Balth . Bindel , Zenthern ,
b Bruchsal .
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Iroblere rasteren, ohne studieren,
nur zwei Minuten und der Bart ist abil

Siciieriieils- Rasier-Apparat
(Gesetz !. 1 TU A TA < t (Gesetzl .

geschützt ) iJ-1 xA J geschützt11
mit 6 zweischneidigen Stahlklingen ( 12
Schneiden ) , glashart und dünn , haarscharf ,
tadellos schneidend , passend für schwachen )

und starken Bart
Bequemer , praktischer und

billiger Apparat .
steht den teueren Apparaten an Schneide - 1
fahigkeit nicht nach und macht sich in I

kurzer Zeit bezahlt .

Buch ganz Ungeübte
können sich ohne Vorübung schnell und ge- 1
lahrlos rasieren , da durch die Schutz vor - 1
richtung jede Verletzung ausgeschlossen ist . |
Ml *a 189a MitausführlicherGebrauchs - l

. Anweisung .
Preis fcompl . nor Mk. 2.25 franko.

Ersatz -Klingen dazu per Stück 25 Ptq .
Schärten abgenutzter Klingen per Stück
10 Pfg . Große Auswahl von Rasier¬

messern und Rasierapparaten in jeder Preislage ; alle Rasierutensilien , wie Näpie ,
hinsei , Streichriemen , Seifen , Abziehsteine etc. ( Geher 100 verschiedene Sorten .)

I
-

Versand >
unter Nachnahme oder gegen Voraus¬

zahlung des Betrages .

Garantie »«*hein :
Nichtgef , llende Waren tausch , wir bereit¬
willigst um od . zahlen den Betrag zurück.

GebrüderRau h GÄ li°Soling en .
Stablwarenfabrlk und Versandhaus ersten Ranges . — Versand direkt an Private. |
Wir Pisten Ihnen besondere Verteile,

"L ? .",»- '
umsonst und portofrei illustrierten Pracht- DTti „,," ‘ ' welcher zirka 10,000 Gegenstände aller Waren - RIIJ iANT

_ J gattungen , speziell Solinger Stahlwaren , sowie auch
Fastnachts -Scherzartikel , in grösster Auswahl enthält . FABRIKMARKE
Kunderttausende Kunden . — Viele tausende Anerkennungsschreiben überl

Güte und Qualität unserer Waren . 67391
Bei allen Aufträgen Exfra -Vergünstigunqen .

k. .. . . . .

Saison - Ausverkauf !
Um meine Läger rasch zu räumen, gewähre ich auf

sämtliche Artikel

10 i.1. 50 0
|0 Rabatt

wie Damen - Mäntel schwarz und farbig , Kostüm -
Kleider , Röcke , Blusen etc .

Damen- und Kinder-HDfe bis 75°
/o unter Preis.

Herren - und Knaben - AnzUge , Ulster , Paletots ,
Pelerinen , Bozener Mäntel , Lodenjoppen etc .,
Damen - und Kinder - Leibwäsche .
Verkaufsstelle der gestrickt KnabBn -flnzügc „Murrlia“. (

Kaufhaus^ Freunds Cu.
Schulstrasse Brücke .

6718

Die Nummer «
79 , 119 , 124 ,
186 , 150 , 158

des „Bolksfreuud "
teetbett Regen Vergütung gesucht.
Sbzugeben in der Expedi io .

vorzügliches Hartholz . per Ztr .
1 Mk . » ab Fairikhof fort¬
während zu haben. Bei Mehr¬
abnahme Preisermäßigung .

ZödbknWeFomnierftbnb
Werderstr . 7/8 Teleph. 1617

Verblüffend
wirkt

das moderne selbsttätige i
Waschmittel .
Gar . unschädlich . v '
Ueberall zu haben .

R H.Schrauth.Heuwied
Preis pro iJ2

<tt-Paket nur 25 Pfg,

Inventur -

miiiniiitniniiiiiiiiiiriiiiiiiiiiiiiiiniiimiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiii

Ausverkauf
uiuiiiiuiinuiuiiiiiiuiiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiniiimiiiiitiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

10
Rabatt

auf alle regulärenWaren
mit Ausnahme einiger
Marken -Artikel , Kurz¬

waren und Garne.

■- = Außerordentlich
günstige Einkaufsgelenheit

Paul Burckard
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin

Kaiserstrasse 143.
. . .

flrbeiUr -Bildungs-Umin (c.U.)
Montag , de» 18 . Januar , abends 8 ' /, Uhr , In unserem

Hanse Wilhelmstraße 1s ,

Bortraft (mit fidjtbiliirrn)
de » Herrn Kanzleirat Franz Kaefleinr

„Der Nutzen der cierredntzer".
Der Besuch de» Vorträge » ist unentgeltlich. Gäbe , auch

jugendliche , sind willkommen . (S7b3 ) Der Vorstand .

ergnügen
finden am Sonntag , den 18 . Januar 1814 ,

stk folgenden Lokalen statt :
Saalbau , Karl « ensching » GotteSauerstraße .
GottcSauer Schlötzle, Otto Köllifch» Durlacher

Allee.
General Degenfeld » Levuh. Pronner , Degenseld -

straße.
Grüner « erg, Karl Dittns , Kaiserstraße.
ftähringer Löwen, A. Roth , Adlerstratze.
Ritter , Joh . Dietz, Kroncnstraße.
Goldener Kopf , Karl Scherte, Markgrafenstraße .
Walhalla , Gustav Stutz, Augartenstraße.
Karlsdurg , Ang . Mautz. Akademiestraße.
Württemberger Hof » Karl Jehle » Uhlandstraße .
Drei Linden, Peter Früh , Rhcinstraße .
Stadt Karlsruhe , Hermann - . toltz, Rheinstraße .
Wcstendhalle , Xaver Marzluff , Nhem,iraße .
Krone, August Schwall , Daxlanden .
Schwarzer Adler , Karl Bajcr , Taxlanden.

tirsch, Leo Schneider, Darlanden
rsthalle» Alex . Kornmnller , Rüppurr .

Getragene u. neue
tzerren- mid Uamenkleider
ikeißieng, Uhren. Möbel
kauft man am allerbilligsten
und besten bei rer altbekannten

Firma Ö918

K. Maier,
Markgrafenstratze Nr . IS .

Abfuhr -Tee I
„FrangnU - Tee Karts Bonastert "
besthew . Hausmittel ä 50 Pfg.
Dtop . 0 . Mayer. Wllhelastr. 20.
Umzüge mit neuen Möbel¬
wagen und Rollen ( bei Ne en
gedeckte Rolle >1 beiorgt billig
6610 Karl Mnlfinger ,
Lejsingftr. 3g. Telephon 6565 .

Mageres

AMsimer

SaucrSraut

15,20.
25 «. 30

$>erreitaieureriio |fe
Mcrstoffe
Palelotstoffe

Lode«- «. KostSm-
stoffe re.

sind enorm billig abzugeben.

1 Trcpve hoch.
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